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Deutschland wir - leben « n-

- eshalb werden wir fiesen
Treuebekenntnis -es ganzen Volkes am Jahrestag der Machtübernahme

Kampfstimmung im Sportpalast
Berlin, 81. Januar.

Am 7. Jahrestage der Machtübernahme
lagen die Alten Kämpfer der Reichshauptstadt
wieder in ihre große Kamps- und Versamm-
lungsstätte im Berliner Sportpalast . Wieder
wie einst ist Kampfzeit, aber nicht mehr die
große Kampfzeit der Bewegung und ihrer
Formationen, sondern die noch viel größere
Kampfzeit der gesamten Nation.
Der Sieg im Inneren vor sieben Jahren ist
uns an diesem Tage des Gedenkens die Bürg¬
schaft sür den Sieg im Kamps nach außen, der
uns von der Weltplutokratie und ihren inter¬
nationalen Helfershelfern aufgezwungen wor¬
den ist.

Und so hatte der Berliner Sportpalast am
80. Januar 1910 an der Stelle , wo in früheren
Jahren die Kampfparole aufriittelnd in den
weiten Raum leuchtete , nur eine einzige Parole
des Glaubens und der Zuversicht aufzuweisen:

„Mit unseren Fahnen ist der Sieg !" Auf
rotem Grunde prangten diese Worte über dem
goldenen Hoheitszeichen , das mit den Adler-
schwingen die Tribünen für die Ehrengäste
überwölbte. Ernst und karg und doch wieder
festlich war der Schmuck des gewaltigen Saales.
Ein Kriegstreffen der Alten Berliner Garde
am 7. Jahrestage des Sieges an der Stätte der
entscheidenden Kämpfe von einst , ein Kriegs¬
treffen des ganzen Volkes, göschart um den
Führer — das war diese gewaltige Kund¬
gebung im Berliner Sportpalast , die denkwür¬
dig bleiben wird in den Annalen der Partei
und in der Geschichte des neuen Eroßdeutschen
Reiches.

Kopf an Kopf harrten die Tausende
und aber Tausende im Berliner Sportpalast.
Wenn es noch eines Beweises bedurft hätte,
mit welcher Liebe, mit welcher Verehrung das
ganze deutsche Volk sich um seinen Führer schart,
so brauchte man nur einen Blick nach draußen
auf die Potsdamer Straße , auf die an den
Sportpalast anstoßenden Straßen zu werfen, wo
ebenfalls Tausende und aber Tausende trotz
grimmiger Kälte und trotz der Dunkelheit un¬
entwegt stundenlang aushärrten,- um, wenn sie
schon den Führer nicht sehen konnten, so doch
sbm zujubeln zu dürfen, um ihrer Liebe und
rhrem grenzenlosen Vertrauen Ausdruck geben
zu können.

Das auch das Ausland diesem Abend die
größte Aufmerksamkeit schenkte, bewies die Tat¬
sache, daß die in Berlin weilenden Vertreter
bcr Auslandspressevollzählig erschienen waren.

Fahnen und Standarten marschierten ein
"nd umsäumten das große Podium . Kurz
Aaraus klang auch bereits der Badenweiler
Marsch auf, und mit den ersten Klängen spran¬
gen alle die Tausende hoch, reckten die Hand
zum Gruß und riefen ihrem geliebten Führer,
der von dem Berliner Gauleiter , Reichsminister
Dr. Goebbels, in den Saal geleitet wurde, aus
freudig bewegtem Herzen ihre Heilrufe zu.

9r . Goebbels grüßt ben Fübrer
Dr . Goebbels eröffnete die Riesenkundgebung

kurt den Worten:
, »Di « Massenkundgebung der nationalsozia¬
listischen Bewegung im Berliner Sportpalast ist
" öffnet . Wir Nationalsozialisten in Berlin
ilnd mit uns über die Aetherwellen verbunden
dag ganze deutsche Volk grüßen den Führer
^ >t unserem alten Kampsgruß Sieg -Heil! Sieg
Heil! Sieg -Heil !"

Wieder machte sich minutenlang die Be-
leisterung durch Heilruse Luft. Immer wieder
"wßte d« Führer mit Handausheben für die >

Kundgebung der begeisterten Menge danken.
Endlich konnte Dr . Goebbels fortfahren:

„Mein Führer!
Am heutigen Abend ist nicht nur Ihr Volk,

sondern ist die ganze Welt Ihr Zuhörer . Die
Plutokrakien des Westens sind wieder einmal
dabei, die ganze Welt mit ihrer Lügenflut zu
überschwemmen . Sie möchten nach alterprobtem
Rezept wieder einmal den Versuch unternehmen,
das deutsche Volk zu entzweien und von Ihnen
zu trennen . (Heftige Pfuirufe und Rieder-
Rufe) . Aber diese Hetze (wiederholt stürmische
Zurufe der Entrüstung) wirkt nicht mehr.
(Stürmische und ironische Nein-Rufe) . Das
deutsche Volk steht wie ein Mann hinter Ihnen.
( Stürmische Heilrufe und dröhnender Beifall ) .

Die deutsche Nation hört nicht mehr aus die
Stimmen , die von London oder Paris zu uns
herllberdringen. Das deutsche Volk hört nur
noch auf eine Stimme , und das ist die Ihre!
(Stürmische Heilruse) . Die Lügenkapitäne der
westlichen Plutokratien geben sich umsonst
Mühe ! Ihr Geschrei ist nur eine Ausgeburt
ihrer Angst . Das deutsche Volk lehnt ihre Ver¬
suche mit kalter Verachtung ab. In unerschütter¬
lichem Vertrauen steht es zu Ihnen und hat sich
am heutigen Abend wieder um Sie versammelt,
am 3V. Januar , dem Tage unserer großen Revo¬
lution . Es ist ein Tag der Verbundenheit des

Volkes und der Dankbarkeit zu Ihnen . Und
das wollen wir Ihnen am heutigen Abend ver¬
sprechen : Unser Dank soll nicht ein leeres Wort
sein ; unser Dank ist Kamps und Arbeit für
Ihre große Sache ( stürmischer Beifall und Heil¬
rufe) . Der Führer spricht ."

Dann sprach der Führer selbst . Die große
Abrechnung mit den Kriegszielen, den teufli¬
schen Absichten und den Charaktereigenschaften
unserer plutokratischen Gegner wurde mit ver¬
haltener Stimmung verfolgt, die sich immer
wieder in Entrü st ungs stürmen äußerte,
wenn der Führer offen und klar alle diese
Dinge bloßlegte. Die einzigartige, treffende
und gründliche Abfuhr der britischen Geschäfte¬
macher drang in die Herzen aller Menschen,
die diese Worte hörten. Wie überlegen wirkte
doch die meisterhafte Entlarvung der englischen
Heuchler und des verlogenen, gewinnsüchtigen
Puritanertums . Alles das wurde mit jenem
gewaltigen Gelächter ausgenommen, das Men¬
schen wie Ehamberlain und Genossen nicht
anders verdienen, und das tödlich treffen
kann . Fanatischer Glaube, inbrünstige Treue
zum Führer und zum Vaterland lagen auf den
Gesichtern dieser vielen Tausenden, die den
Sportpalast bis auf das letzte Plätzchen füllten.
Den Wortlaut der Rede des Führers veröffent¬

lichen wir im Innern des Blattes

Borbehalilose Zustimmung in Jlalien
Worte über die gemeinsame Politik beider Staaten finden starken Anklang

Rom, 31 . Januar
Die Führerrede findet in italienischen poli¬

tischen Kreisen vorbehaltlose Zustimmung. Man
hebt vor allem die in der Rede enthaltene
Parallelle zwischen Deutschland und Italien
hervor, daß beide Länder im Lause der Ge¬
schichte um ihren Anteil an der Welt betrogen
worden seien und heute als die beiden, jungen
und starken Nationen ihre Ansprüche erheben.

Unterstrichen wird in erster Linie die Fest¬
stellung des Führers , daß Deutschland und
Italien seit Jahren eine gemein¬
same Politik betreiben, daß sich an dieser
Politik nichts geändert hat , daß beide Staaten
eng befreundet und ihre gemeinsamenInteressen
auf den gleichen Nenner zu bringen sind.
Stärkste Zustimmung findet ferner die Fest¬
stellung des Führers , daß das heute zwischen den
Völkern gestellte Problem genau so gelöst wer¬
den wird wie alle sozialen Fragen . Man ist
überzeugt, daß die kompromißlose Stellung¬
nahme des Führers gegen England und Frank¬
reich von einer ungewöhnlichen Bedeu¬
tung ist und von der ganzen Welt verstanden
werden wird , um so mehr als der Führer nicht
nur das unzerstörbare Vertrauen zwischen Füh¬

rer und Volk , sondern auch die Tatsache betont
hat, daß die Vorbereitungen des nationalsozia¬
listischen Deutschland in den letzten fünf Mo¬
naten seine ungeheuren Leistungen in den letzten
sieben Jahren noch weit übertreffen.

Ausführliche Wiedergabe in WA.
Neuyork, 31. Januar

Die Rede des Führers steht im Vordergrund
des Interesses der gesamten Öffentlichkeit der
Vereinigten Staaten . Die großen Zeitungen
veröffentlichendie ersten Auszüge aus der Rede
Adolf Hitlers unter ganzseitigen Schlagzeilen.
Die Angriffe gegen England werden hierbei be¬
sonders herausgestellt.

. . . und in Argentinien
Buenos Aires, 31 . Januar

Die großen Abendzeitungen in Buenos
Aires bringen in ihrer letzten Ausgabe aus¬
führliche Wiedergaben der Ausführungen Adolf
Hitlers . Unter großen Schlagzeilen stellt die
Presse besonders die Bekräftigung des deutsch-
italienischen Zusammenhaltens heraus . Eigene
Kommentare fehlen zur Zeit noch.

Meder sieben Handelsdam -ser versenkt
Unsere Luftwaffe bringt zwei englische Aorvoftenboote zum Sinken

Berlin, 31. Januar.
Deutsche Fliegerverbände wurden auch im

Laufe des 3V. Januar zur Aufklärung über der
Nordsee und der englischen Küste von den Ork¬
neys bis zur Themsemündung angesetzt . Hierbei
wurden wiederum sieben bewaffnete Handels-
dampser versenkt , ei« w irrer schwer und

mehrere andere leicht beschädigt . Außerdem wur¬
den zwei britische Vorpostcnboote zum Sinken
gebracht.

Trotz stärkster Flakabwehr von allen angegrif¬
fenen Schissen und trotz Einsatzes zahlreicher
feindlicher Jäger wird nur ein eigene? Flug¬
zeug vermißt.

In Oftfriesland, am 31. Januar 1910.

Fr Die Mitteilung , daß der Führer am
Gedenktage der Machtübernahme das Wort er¬
greifen würde, war eine ganz besonder« Ueber-
raschung und verbreitete sich mit Windeseile
über die Gaue des Eroßdeutschen Reiches. Da¬
her fanden sich denn auch unsere Landsleute in
Stadt und Dorf in abendlicher Stunde an den
Lautsprechern zusammen, um den Worten des
Mannes zu lauschen , dem unsere Heimat bereits
in ernster Kampfzeit unerschütterliche Gefolg¬
schaft geleistet hat . Adolf Hitlers Hinweis, daß
unser Volk auf sein« Stimme höre und nicht
auf die aus London und Paris , gilt so recht
auch für die Ostfriesen, die in ihrem Ver¬
trauen auf den Führer sich von niemandem
übertreffen lassen.

Die Rede, die aus dem Sportpalast aus
Berlin übertragen wurde, war beseelt von
jener Siegesgewitzheit, die stets Adolf Hitler
ausgezeichnet hat . In meisterhafter Weise
wußte er den Vergleich zwischen einst und jetzt,
dem Kampffeld Deutschland und dem Schlacht¬
feld Europa, aufzuzeigen. Wie damals die
liberalistischen Parteien , die Machthaber in
dem zerrütteten Reiche , nach der Auflösung der
nationalsozialistischenBewegung schrien , so for¬
dern heute die Geistesverwandten in England
und Frankreich die Zerstörung Deutschlands.
Wie ehedem die Vertreter einer überlebten Zeit
sich der Lösung der sozialen Frage widersetzten,
fo verweigern nun die eifrigen Diener der
Plutokratien jeglichen Anspruch unserer Nation,
Anteil an den Gütern dieser Erde zu erhalten.
Daß Großbritannien mit vierzig Millionen
Menschen ein Gebiet von vierzig Millionen
Quadratkilometern , Frankreich mit der gleichen
Einwohnerzahl einen Besitz von neun Quadrat¬
kilometern beherrscht , wird als vollkommen ge¬
recht empfunden — mögen sich die achtzig Mil¬
lionen Deutsche auch mit 600 000 Quadratkilo¬
meter begnügen. Schonungslos ging der Füh¬
rer mit jenen gewissenlosen Hetzern ins Ge¬
richt, die keine gütliche Regelung gewollt, sich
vielmehr für den '

Krieg entschieden haben. Wie

Lemmies über Bord geworfen
Mruktderiodt unseres Vertreters in koio)

Rom, 31 . Januar.
M Wie man in Rom hört , wurde Mitte

Januar an der Grenze der italienischen Hoheits¬
gewässer vor Palermo ein vom Roten Meer
kommender italienischer Handelsdampfer von
einem englischen Kriegsschiff zum Halten ge¬
zwungen. Ein englischer Offizier und vier
Matrosen kamen als Kontrollkommando an
Bord , um die Schiffspapiere einzusehen . Schon
dabei war das Verhallen des englischen Kom¬
mandos derart herausfordernd , daß es zu einem
Zwischenfall kam . Nach der Prüfung der
Schiffspapiere forderten die Italiener das eng¬
lische Kommando auf, das Schiff unverzüglich
wieder zu verlassen. Als die Engländer dieser
Aufforderung nicht nachkamen , wurde sie so
nachdrücklich wiederholt, daß sich der englische
Offizier und seine vier Matrosen plötzlich im
Meer schwimmend wiederfanden, wo sie von der
englischen Barkasse ausgenommen würben.

«



eknst die innenpolitischen Widersacher sich nicht
der Vernunft gebeugt hätten , so würden nun
auch die alten Feinde die Gewißheit erfahren,
den Kampf zu bekommen!

Wenn das Ziel der deutschen Politik von
Anfang an die Befreiung unseres Volkes ge¬
wesen ist, so können Partei , Wehrmacht und
Staat sowie alle anderen Einrichtungen nur
Mittel zu dem einen Zwecke sein , der Wohl¬
fahrt des Reiches zu dienen . Im ersten Ab¬
schnitt der Auseinandersetzung mit den West¬
mächten galt es , so betonte der Führer , die
politischen Voraussetzungen zu einem siegreichen
Gelingen zu schaffen . Das unveränderte Ver¬
hältnis zu Italien macht im Verein mit dem
deutsch -russischen Abkommen uns den Rücken frei.
Dieselbe Wirkung hat auch in militärischer
Hinsicht die schnelle Entscheidung in Polen ge¬
bracht . Wenn nun Herr Churchill auf den
zweiten Abschnitt der Auseinandersetzung
brennt , so kann er überzeugt sein , daß wir die
letzten fünf Monate nicht nutzlos vertan haben.
Gegenüber der Leistung in dieser Zeit verblaßt
alles , was in den letzten sieben Jahren ge¬
schaffen worden ist. Die Welt wird die Fest¬
stellung Adolf Hitlers , daß die Aufrüstung der
größten Weltmacht jetzt zum planmäßigen An¬
satz kommt , mit besonderer Aufmerksamkeit be¬
achten . Vor allem das Kleeblatt Chamber-
lain , Churchill und Daladier wird sich nicht
beklagen können , auf verhüllte und offene Dro¬
hungen eine klare Antwort erhalten zu haben.
Es ist nicht mehr zu übersehen , daß der Pre¬
mierminister des Empires eine denkbar schlechte
Nolle gespielt hat . Da die Briten sich nicht
scheuen , für ihre schändliche Versklavungspolitik
die Bibel als ungeeignete Tarnung zu miß¬
brauchen , gleicht der glte Chamberlain in der
Tat dem Teufel , der mit dem Gebetbuche hin¬
ter der armen Seele hergeht . „Da lob '

ich mir
den Churchill !" Diele Auszeichnung des plum¬
pen Kriegshetzers ist verdient , wenn wir be¬
denken , daß wir aus seinem Munde klar ver¬
nommen haben , was uns Deutschen bevorfteht,
wenn der jUdisch-britisch -französischcn Geldherr¬
schaft die vielgepriesene Neuordnung Europas
anvertraut würde . . .

Es war eine scharfe Abrechnung mit den
Sündern von Versailles , die in dem Geiste
jenes unheilvollen Vertrages auch diesen neuen
Krieg begonnen haben . Wenn Monsieur Dala¬
dier sich Täuschungen über den Widerstands¬
willen unseres Volkes hingibt , so kann uns das
gleichgültig sein . Mit dem Führer sind wir
der Auffassung , daß die Götter den verderben
wollen , den sie mit Blindheit schlagen . Mit
dem „Sprecher der Nation " — nichts als ein
solcher zu sein , war das abschließende schlichte
Bekenntnis Adolf Hitlers — sind wir von der
unumstößlichen Zuversicht getragen , daß Deutsch¬
land leben wird , da nicht einzelne Stämme sich
verteidigen , sondern das ganze Volk den Krieg
um Recht und Freiheit gewinnen will.

lA . kV

Salabier veitM Saßinstinkte auf
Berlin, 31 . Januar.

Daladier sah sich bemüßigt , sich in einer
Rundfunkansprache „mit Offenheit und Bru¬
talität " an das Frankreich hinter der Front zu
wenden . Daladiers Unvermögen , auch nur einen
einzigen neuen Gesichtspunkt zu finden , ver-
anlaßte ihn offenbar , zur Auspeitschung aller
Haßinstinkte gegen das deutsche Volk der Be¬
völkerung Frankreichs gegenüber Propaganda¬
schlagworte und Phrasen aufzustellen , mit denen
« r die übelste Hetze der Pariser Presse mit
Erfolg in den Schatten stellte . Die Welt , der
die unverblümten franko -britischen Drohungen
gegen die neutralen Staaten noch in deutlichster
Erinnerung sind , weiß am besten , daß die de¬
mokratischen Westmächte , wenn sie vom Kampf
für Freiheit und Menschenwürde sprechen , nichts
anderes im Schilde führen , als die kleinen
Staaten als Landsknechte für ihre Hegemonie-
bcstrebungen einzuspannen . Mit der ungezügel¬
ten Wut des Enttäuschten sprach Daladier von
der deutsch -russischen Zusammenarbeit als einer
materiellen Kombination und forderte ange¬
sichts der militärischen Macht Deutschlands das
französische Volk auf , sich nicht zu Sorglosig¬
keiten verleiten zu lasten und ungeheure An¬
strengungen als unerläßlich anzusehen . Seine
Ausführungen zeigten deutlich , wie sich an ihm
das Gesetz jeden schwachen Politikers erfüllt,
der , einmal vom richtigen Wege abgedrängt,
nicht den Mut zur Umkehr besitzt und seine in¬
nere Haltlosigkeit und Schwäche durch ständig
aggressiver werdendes lautes Geschrei zu ver¬
bergen sucht.

Amerika will keinen Krieg
Washington, 31 . Januar.

Kriegsminister Woodring hielt Dienstag
abend eine längere politische Rede in St.
Louis , in der er den festen und . wie er fest¬
stellte , „fast einmütigen " Entschluß des ameri¬
kanischen Volkes betonte , nicht in den Krieg
verwickelt zu werden . Der Krieg habe für
Amerika , obwohl es neutral sei , schwere Ver¬
lagerungen der nationalen Wirtschaft , insbeson¬
dere des Außenhandels , gebracht , und soviele
brennende innere Probleme seien dabei ungelöst
geblieben . Amerika möae jetzt vielleicht von
Kriegsaufträqen finanziell profitieren , aber
ein unvermeidbarer und gewaltiger Verlust bei
einer Rückkehr zu normalen Verhältnissen nach
Kniesende sei ebenfalls möglich.

Sol- nach Ankara
(Von unserem Vertreter In kropenksnenl

Kopenhagen, 31 . Januar.
D , Wie Reuter aus Ankara meldet , sind dort

ln einem Sonderzug 13 Millionen Pfund in
Gold aus Syrien eingetroffen Es handelt
sich , wie das englische Nachrichtenbüro betont,
um die erste , offenbar beschleunigt auf die Achse
gesetzte Rate der englisch - französischen Kredite
an die Türkei , die insgesamt 13 Millionen
Pfund in bar vorsehen.

Englische « etter wollen Frieden
Amtliche britische Stellen schweigen die Proteste gegen U . E. tot

(Von unserem Vertreter Iv kopendazenl
Kopenhagen. 31 . Januar.

DF Ein interessanter Bericht der dänischen
Zeitung „ Berlingske Tidende " spricht von
einem Stimmungsumschlag in England , wo
jetzt die Parole nicht mehr laute : „ Gegen den
Nazismus "

, sondern „ Gegen das deutsche
Volk .

" Man habe die optimistische Por-
stellung abgeschrieben, , als könne es gelingen,
das deutsche Volk von seiner Regierung zu
trennen . Churchill und die Seinen suchen sich
diesen Stimmungswandel schleunigst zunutze zu
machen . „Eine agitatorische Rede , unterbrochen
von Demonstrationen "

, schreibt das Kopen-
hagener Regierungsblatt „Politiken " über
seinen Bericht.

In der Tat steht keineswegs das ganze eng¬
lische Volk hinter den Churchiilkreisen und ihren
Parolen . Mit der Dramatik eines Hörspiels
bekamen — wie dänische Beobachter aus Eng¬
land melden — die Zuhörer der Churchillrede
einen Begriff davon , worauf die von Churchill
geforderte „nationale Anstrengung " zu allererst
gerichtet werden muß : auf Niederknüppelung
der Andersdenkenden . Dreimal hintereinander

Versprechungen

mußten Sprechchöre , die „Wir wollen Frieden"
und andere Parolen riefen , zum Schweigen ge¬
bracht werden . Dreimal mutzten solche Zwi¬
schenrufergruppen durch eine „nationale An¬
strengung " zum Saal hinausgeworfen werden,
— ein prächtiges Schauspiel für die vorbild¬
lichen Methoden einer „liberalen Demokratie"
und ein interessanter Hinweis darauf , weshalb
es die Churchill - Scharfmacher plötzlich mit ihrem
Geschrei , bald nach Einbeziehung der Neutralen
in den Krieg , bald nach Luftbombardements
oder Offensiven gegen Deutschland so eilig
haben . Das Tollste dabei ist , daß die englischen
Propagandastellen die unglaubliche Kühnheit
besitzen, die Zwischenfälle abzuleugnen,
obwohl diese Tatsachen von neutralen Journa¬
listen bestätigt werden . Trotzdem gaben sich
die amtlichen Stellen rührende Mühe , auf
sämtlichen Sendern und Nachrichtenagenturen
eine schönfärberische Darstellung zu verbreiten.
Nur ganz beiläufig wird zugegeben , dah , ,ein
Dutzend Agitatoren " die Versammlung zu stören
versucht habe . Solche „unbedeutenden Unter¬
brechungen " seien jedoch eine übliche Erschei¬
nung des englischen öffentlichen Lebens.

aber keine Hilfe

Sruß des Faschismus
Berlin, 31. Januar

Der Generalsekretär der Faschistischen Par,
tei , Minister Ettore Muti , hat am 30. Januar
das folgende Telegramm an den Stellvertreter
des Führers gerichtet:

„Bei Gelegenheit des siebenten Jahrestages
der Uebernahme der Kanzlerschaft des Reiches
durch Adolf Hitler vereinigen die Schwarzhem¬
den Italiens sich mit mir , um einen kamerad¬
schaftlichen Grutz an die Braunhemden Deutsch¬
lands zu senden , indem sie die besten Wünsche
für den Führer aussprechen , gez. Muti ."

Der Stellvertreter des Führers der NSDAP.
Reichsminister Rudolf Hetz, hat den Gruß der
italienischen Faschisten mit folgendem Tele¬
gramm beantwortet:

„Seiner Exzellenz Ettore Muti , Rom . Für
Ihre und der Schwarzhemden Italiens kamerad¬
schaftlichen Grüße zum siebenten Jahrestag der
nationalsozialistischen Machtübernahme danke
ich aufrichtig . Ihre Wünsche für den Führer
erwidern wir mit besten Wünschen für den Duce
und sein faschistisches Werk . gez. Rudolf Hetz ."

An der Zodeökiistt gesunken
- London, 31 . Januar.

Wie man in London erfährt , sind der dänische
Dampfer „ E n g l a n d" >(2319 BRT .) und der
norwegische Dampfer „H o s a n g e r " ( 1390
BRT . j gesunken . Besatzungsmitglieder des
Dampfers „Hosanger " wurden von einem briti¬
schen Schiss ausgenommen . Ferner ist da » nor¬
wegische Schiss „F a r o " (811 BRT . j nach einer
Explosion gesunken.

Frankreich schlügt eine internationale Kommission für Finnland vor Angriffe von ungewöhnlicher Kraft
(Von unserem Vertreter Iv kopendazen)

Kopenhagen, 31. Januar.
Dz Der englische Gewerkschaftshäuptling Sir

Walther Ci tri ne erteilt auf seiner Finn¬
landreise auf das freigibigste neue Ermunterun¬
gen zu weiterem Kamps und neue unbestimmte
Hilscoersprechungen , obwohl er den Finnen die
verheißende englische Hilfe nicht vorweisen kann.
So erklärte er in einer Unterredung , er könne
natürlich nicht sagen , in welcher Form die bri¬
tische Hilfe kommen werde ; aber er könne sagen,
daß sie „weit grötzcr sein werde als erwartet " .

Aus London läßt sich das Kopenhagen « ! Blatt
„ Politiken " zum gleichen Thema interessante
Betrachtungen über eine Hilf « an Finnland
melden . Diese Frage werde jetzt in englischen
Kreisen eindringlicher als bisher behandelt . Ge¬
wiß habe England genau wie Frankreich Kriegs¬
material geschickt; weitere Flugzeuge und
Waffenlieferungen würden binnen weniger
Tage abgehen : aber man sei sich auch klar dar¬
über . daß ungeheure Waifenmengen
notwendig wären , und es melde sich jetzt
der Zweifel , ob es sich der Mühe lohne , ein
wenig zu helfen , wenn das doch nicht ge¬

nüge ( !) . Namentlich von realistischer franzä¬
scher Militürseite sei die Frage aufgeworfen
worden : entweder eine Hilfe , die den Finnen
ihr Land rette , oder gar keine . Don hier
stammt der Vorschlag , durch eine internationale
Kommission beschleunigt prüfen zu lasten , welche
Aussichten Finnland habe und was geschehen
könnte . (Nach den Erfahrungen , die kleine
Staaten früher mit derartigen „ internationalen
Kommissionen " der Demokratien gemacht haben,
sind die Aussichten demokratischer Hilfe für
Finnland leicht zu ermessen .) Man sei sich
klar darüber , daß die Hilfe an Finnland , wie sie
augenblicklich vor sich gehe , ungenügend sei,
und daß bei der bedeutenden Zahl der Opfer
die Reserven vor dem Frühjahr erschöpft sein
würden , zumal Finnland bereits 21 Jahrgänge
einberufen habe . Daher werde dem von fran¬
zösischer Seite angeschnittenen Vorschlag . Trup¬
pen nach Finnland zu entsenden , großes In¬
terest « entgegengebracht , obwohl auch hier er¬
hebliche Schwierigkeiten vorhanden seien , „nicht
nur im Hinblick auf den Transport der Truppen
über neutrale Landgebicte "

( !) , sondern auch,
weil die Alliierten nicht ihre eigenen Länder
von Truppen entblößen könnten.

Ileberflüssige Rohlingen
Rumänien laßt W von England Mt elnschülbtern

(vradtderledt unsere » Vertreter » In kuckapestl
Budapest, 31 . Januar . .

Dr Wohl als Antwort auf die englischen
Drohungen mit wirtschaftlichen Druckmitteln
veröffentlicht das rumänische Ministerium für
Volkswirtschaft eine Statistik über die rumä¬
nische Weizenaussuhr . Diese Aufstellung zeigt,
daß England im zweiten Halbjahr 1938 noch
318 269 Tonnen Weizen abnahm , in derselben
Zeitspanne 1939 jedoch nur noch 150 000 Ton¬
nen . Weiter geht daraus klar hervor , daß die
Aufnahmefähigkeit Englands für rumänische
Erzeugniste weiter im Absteigen begriffen ist,
da London zwangsweise landwirtschaftliche Er¬
zeugniste in erster Linie aus seinen Kolonien
beziehen mutz.

Demgegenüber wird darauf hingewiesen , daß
Deutschland im zweiten Halbjahr 1938 ins¬
gesamt 132 923 Tonnen rumänischen Weizens
abnahm , in derselben Zeitspanne 1939 dagegen
mehr als das Doppelte , nämlich 370 805 Tonnen.
Auch die Aufnahmefähigkeit Italiens hat
sich von 1938 aus 1939 erheblich gesteigert,
und zwar von 80 000 aus 100 000 Tonnen.
Frankreich dagegen nahm in der zweiten
Hälfte des Jahres 1938 schon kaum 100 000
Tonnen rumänischen Weizens ab , während die
Abnahme 1939 so gering war . dah die Statistik
sie gar nicht erfassen konnte.

In ausführlichen Artikeln weisen die Blätter
darüber hinaus nach , daß England und Frank¬
reich für Rumänien als Abnehmer der für die
Volkswirtschaft des Landes lebenswichtigen
landwirtschaftlichen Ausfuhr nur in geringem
Matze , und als Lieferant wichtiger Jndustrie-

artikel und Maschinen seit Ausbruch des Krie¬
ges fast gar keine Rolle mehr spielen . Der bri¬
tischen Drohung mit wirtschaftlichen Druckmit¬
teln steht man deshalb mit Ruhe gegenüber.

Uebelrlechenbe Köder
sküixener verlclitl

Bern, 81 . Januar.
Dz Wie aus Paris gemeldet wird , setzen die

Regierungen von London und Paris ihre Ein-
schllchterungs - und Druckmethoden gegen Ru¬
mänien unverändert fort . Der Hetzer Pertinax
schreibt , daß der Besuch des britischen Gesandten
beim rumänischen Außenminister gleichbedeutend
mit einer Warnung gewesen sei . In Paris
droht man Rumänien außerdem mit allen mög¬
lichen Druckmitteln , die man allerdings nicht
offen auszusprechen wagt.

Man setzt jedoch offenbar nur noch geringe
Hoffnungen auf einen Erfolg dieser EinschÜch-
tcrungsmethoden , denn die Pariser Presse
empfiehlt bereits einen neuen Trick , um Ru¬
mänien für die Westmächte politisch einzufan¬
gen , indem sie eine „wirksame Gestaltung " der
Garantien Englands , Frankreichs und der
Türkei verlangt . ( ! !) Dabei scheint man vor
allem die Türkei vorschicken zu wollen , wäh¬
rend man sich andererseits bemüht , Rumänien
in die Fallschlingen der Kriegshetzer zu ma¬
növrieren . Der Wink mit dem „Earantie " -
Zaunpfahl wird allerdings auch in Rumänien
kaum mehr ernst genommen , wo man offenbar
keine Lust verspürt , die Politik sowohl als auch die
Wirtschaft den plutokratischen Bevormundungs¬
versuchen auszuliefern.

9er Konflikt -erschürft sich
Nas englisch javanWe Verhältnis verschlechtert

(Von unserem Vertreter ln kropenbnxen)

Kopenhagen, 31 . Januar.
Dz Die japanische Nachrichtenagentur „Do¬

mei " bringt über die Besprechungen des japa¬
nischen Außenministers , zu denen Arita ' eine
maßgebenden Mitarbeiter herangezogen hatte,
eine Auslastung , in der das Ergebnis dahin zu-
sammengefaßt wird , die englische Regierung
habe die „Asama Maro "-Angelegenheit nicht
zum Gegenstand ernsthafter Ueberlegungen ge¬
macht ; das Verhältnis zwischen England und
Japan sei dadurch verschlechtert worden . Japan
werde Proteste gegen England richten und - us
Auslieferung der verschleppten 21 Deutschen be-

»stehen.
Seit Sonntag nachmittag haben die Japaner

die Stacheldrahtsperre , mit der sie die englisch-
französische Niederlassung in Tientsin umgeben
haben , mit der Begründung einer verschärften
Kontrolle der Lebensmittelversorgung , mit
Starkstrom geladen . Von London werden trotz

alledem optimistische Darstellungen verbreitet.

Es wird behauptet , man dürfe erwarten , daß
die Verhandlungen des englischen Botschafters
in Tokio mit Minister Arita eine Formel zu¬
tage fördern würden , die die „Mama Maru "-
Angelegenheit aus der Welt schaffe. Es wird
jedoch zugegehen , daß schon die erste japanische
Note außerordentlich scharf war . Der Eindruck,
daß sich der englisch - japanische Konflikt nicht
vermindert , sondern an Schärfe zunimmt , wird
auch von der skandinavischen Preste geteilt.

ilnterreöung Arita - Srnigie
Tokio. 31 . Januar.

Der Sprecher des japanischen Außenamtes
teilte mit , daß Außenminister Arita und der
britische Botschafter Craiqie eine 2' /rstündigc
Unterredung üher den Fall „ Mama Maru"
batten Arita habe daran festgebalten . daß dre
Auslieferung der 21 von dem Dampfer l' er-
unteraeholten Deutschen ein wesentlicher Punkt
sei . Man sei Lbereingekommen . die britische
Note nicht sofort zu veröffentlichen.

Kopenhagen. 31. Januar.
Die Erkundungsflüge der deutschen Luftwaffe

über der Nordsee , verbunden mit erfolgreichen
Angriffen aus bewaffnete feindliche Schiffe,
haben in der Kopenhagener Preste eine beson¬
ders starke Beachtung gesunden.

Nicht nur die üblichen Agentur -Meldungen
über diesen deutschen Vorstoß sind abgedruckt,
seine Bedeutung wird außerdem in eingehen¬
den Berichten der Londoner Korrespondenten
geschildert , die ungeachtet dessen , daß ihnen na»
turlich nur Informationen aus englischer
Quelle , also abschwächcnde Auskünfte zur Ver¬
fügung standen , die starken Eindrücke des dcut-
scheu Angriffs erkennen lasten.

Hier spricht der Londoner Korrespondent
der „Politiken " von dem umfassendsten An¬
griff , den man bisher erlebt habe . Er be¬
richtet , wie der Luftalarm von Stadt zu Stadt
über eine Strecke von mehr als 600 Kilometer
weitergegeben wurde , und sagt , nicht weniger
als zwölf Schiffe seien mit Bomben belegt
und mehrere seien versenkt worden . Die eng¬
lischen Jagdmaschinen , die zur Verteidigung
aufgestiegen seien , wären mit den deutschen
Bombern nicht in Fühlung gekommen , die vor
ihnen in den Wolken über der Nordsee ver¬
schwunden seien.

Der Londoner Korrespondent schreibt , der
deutsche Luftangriff von ganz ungewöhnlicher
Kraft sei gegen den englischen Seeverkehr ge¬
richtet gewesen , aber weit hinein ins Land —
an gewissen Stellen bis 50 Kilometer — sei „zq
Luftalarm gegeben worden . In den Vorpnt-
tagsstunden seien die deutschen Maschinen wie
Adler aus der Wolkendecke über der Nordsee
längs der ganzen schottischen und englischen
Küste , von der Tn - Mllndung im Norden bi»
zur Ostkllste Kents im Süden herabgestotzen zum
Angriff auf die bewaffnete Schiffahrt zu und
von den englischen Häfen.

7 finnische Fluoieuge abgeschossen
Moskau, 31 . Januar.

Das Kommunique des Eeneralstabes des
Militärbezirks Leningrad vom 29. Januar
lautet : Kein wichtiges Ereignis zu berichten.
Die Sowjetluftstreitkräste führten Aufklärunbs-
flüge und Bombardierungen aus . Sieben fin¬
nische Flugzeuge wurden an verschiedenen
Stellen abgeschosten.

Ser finnische Heeresbericht
Helsinki, 31 . Januar.

Der finnische Heeresdericht vom 29 . Januar
meldet vom Nordosten des Ladoga - Sees heftige
Kämpfe , in deren Verlauf die russischen An¬
griffe unter Erbeutung von Kriegsmaterial
zurückgewiesen werden konnten . Auch ein russi¬
scher Einkreisungsversuch bei Aittojoki konnte
von den Finnen abgewiesen werden . Von den
anderen Frontabschnitten und von den See¬
streitkräften werden keine nennenswerten Er¬
eignisse gemeldet . Die Sowjetluftwaffe unter¬
nahm Luftangriffe auf Kotka , Loviisa . Hanko
(Hangö ) und Rauma . In Nordfinnland waren
Hyrynsalmi und Kuhmoniemi Luftangriffen
ausgesetzt . Die finnische Luftwaffe unternahm
Jagd - und Aufklärungsflüge sowie Luft¬
angriffe auf militärische Ziele . Im Laufe des
Tages wurden , so teilt der Heeresbericht mit,
ein Festeiballon und ein Flugzeug abgeschosten.

Der Eroßdeutsche Rundfunk brachte Diens¬
tag abend üher alle Sender eine Eedenksendung
zum 30 . Januar 1933 . Staatsschauspieler Ritt¬
meister Karl Ludwig Diehl verlas private
Aufzeichnungen von Reichsminister Dr . Goeb¬
bels über den entscheidungsvollen Januar 1933.

Der Reichssllhrer ( ( und Chef der deutschen
Polizei , Himmler , stattete dem ostoberschlesischen
Industriegebiet einen Besuch ab.

Nach bestätigten norwegischen Pressemeldun¬
gen hat die norwegische Regierung bei der bri¬
tischen Regierung wegen der Durchsuchung und
Zurückhaltung der für Norwegen bestimmten
Post aus Amerika Protest eingelegt.

Dz Wie aus Istanbul gemeldet wird , haben
französische und englische Schiffahrtslinien den
türkischen Reedern angeboten . die gesamte tur«
kische Handelsflotte zu chartern.

Die Unruhen in Rangun ( Indien ) nahmen
nach eigenen Londoner Eingeständnissen einen
immer größeren Umfang an . Bisher wurden
zwölf Todesopfer gezäblt.



Mtwoch. den 31. Januar Folge ÜOstfrlesisklie ragesreliuns

Die Abrechnung mit den Autokratien
Ser Wortlautder Mrerrede im Sportpalast / „Mein Vertrauenin de » Sieg ist unermeßlich

Berlin, 31 . Januar.
In seiner großen Rede im Berliner Sport¬

palast am gestrigen Dienstag führte der Führer
aus:

Deutsche Volksgenossen und -genossinnen!
Sieben Jahre sind ein« kurze Zeit . Der Bruch¬

teil eines normalen menschlichen Lebens — eine
Sekunde kaum im Leben eines Volk « s . Und
doch scheinen die hinter uns liegenden sieben
Jahre länger zu sein als viele Jahrzehnte der
Vergangenheit . In ihnen ballt sich ein großes
geschichtliches Geschehen zusammen : die Wieder¬
auferstehung einer von der Vernichtung bedroh¬
ten großen Nation . Eine unendlich ereignis¬
reiche Zeit, die uns , die wir sie nicht nur er¬
leben , sondern zum Teil gestalten dursten,
manchesmal kaum noch überblickbar scheint.

Man redet heute sehr oft von demokra¬
tischen Idealen: nicht in Deutschland,
sondern in der anderen Welt ! Denn wir in
Deutschland haben ja einst dieses demokratische
Ideal fünfzehn Jahre lang zur Genüge kennen-
aelernt. Wir selbst haben das Erbe dieser
Demokratie angetreten.

Mun-erbare Krlegszlele
Wir erhalten jetzt wunderbare Kriegs¬

ziele vorgesetzt , besonders von englischer
Seite. England ist ja in der Proklamation von
Kriegszielen erfahren, da es die meisten Kriege
der Welt geführt hat . (Stürmische Heiterkeit.)

Es sind wunderbare Kriegsziele, die uns also
heute verkündet werden. Es soll ein neues
Europa entstehen ! Dieses Europa soll er¬
füllt sein von Gerechtigkeit, diese Gerech¬
tigkeit macht Rüstungen überflüssig , und daher
soll dann endlich abgerüstet werden. (Hei¬
terkeit.)

Mit dieser Abrüstung soll die wirtschaft¬
liche Büte beginnen, Handel und Wandel
sollen dann aufleben, und zwar hauptsächlich der
Handel, viel Handel, freier Handel ! (Erneute
Heiterkeit.)

Unter diesem Handel soll dann auch die Kul¬
tur blühen, und nicht nur di » Kultur , son¬
dern auch die Religion soll dann wieder
gedeihen.

Mit einem Wort : Es soll jetzt das goldene
Zeitalter kommen I Dieses goldene Zeit¬
alter ist uns nun freilich schon einige Male
illustriert worden, und zwar von denselben
Leuten, die es heute wieder beschreiben . Es sind
riemlich alte, abgeleierte Platten . Die Herren
können einem wirklich leid tun , daß sie nicht
einmal einen neuen Gedanken gesunden haben,
um ein großes Volk damit wieder zu ködern.
Denn das hat man uns ja alles schon im Jahre
1918 versprochen!
Sas . . gesegnete Zeitalter"

Auch das damalige Kriegsziel der Engländer
war ja das „neue Europa"

, die „ neue Gercch-
tigkeit" , diese neue Gerechtigkeit, die das
..Celbstbestimmungsrecht der Völker" als we¬
sentlichstes Element enthalten sollte . Damals
versprach man ja auch schon eine Gerechtigkeit,
me das Tragen von Waffen in der Zukunft
überflüssig erscheinen lassen würde.

Daher gab es auch damals bereits das Pro¬
gramm der Abrüstung, und zwar der Abrüstung
aller . Und um diese Abrüstung nun besonders
sinnfällig zu machen , sollte sie geklönt werden
muH einen Bund der abgerüsteten
liationen. Sie sollten in der Zukunft alle
A" Differenzen — denn daß es noch einige
Differenzen geben würde, daran wenigstens
Deifelte man damals noch nicht — in freier
Aede und Gegenrede wegreden — wie das un-
^ r den Demokratien so üblich ist . (Heiterkeit.)
" sollte auf keinen Fall immer geschossen
werden ! (Erneute Heiterkeit und Beifall .) Man
«klärte im Jahre 1918 , daß es ein geseg¬
net esund gottwohlgefälliges Zeit-
" ' 1er werden sollte.

Was statt dessen gekommen ist . das haben wir
erlebt : Man hat die alten Staaten zerschlagen,
vhne auch nur die Völker zu befragen. Man
Nat alte historisch gewordene Körper, nicht nur
Naatliche, sondern auch wirtschaftliche , aufgelöst,
°Nne etwas Besseres an ihre Stelle setzen zu
mnnen . So hat man ohne Rücksicht auf das
^ rlbstbestimmungsrecht der Völker Europa zer-
nackt und aufgerissen , große Staaten aufgelöst,
mtionen rechtlos gemacht , indem man sie erst

wehrlos machte , und dann endlich eine Ein-
miung getroffen, die nur noch Sieger und Be-

' Me auf dieser Welt übrig ließ.
NUMkkafilichp Nkrolknöuna aller

Man sprach dann auch nicht mehr von Ab-
ugung , sondern im Gegenteil, man rüstete wei-

, Man hat dann auch nicht begonnen, die
. ..kukte friedlich zu bereinigen, sondern die
7 ^ aeten Staaten führten genau so Kriege wie

Nur die Abgerüsteten waren nicht mehr
t Lage , sich der Gewalttaten der Ecrüste-

öu erwehren. Damit kam natürlich auch" 'M die wirtschaftliche Wohlfahrt , sondern im
egenteil ein wahnsinniges System von Re-

D
°/ationen führte zu einer wirtschaftlichen

. Sendung nicht nur der Besiegten, sondern
» ^ der sogenannten Sieger selbst . Die Fol-
M . ,°leser wirtschaftlichenVerelendung hat kein

A MH * gespürt als das' deutsche,
r Mch die Kultur hat keine Förderung er-

ändern im Gegenteil : Sie wurde ver-
und verzerrt. Auch die Religion trat in

" Hintergrund. In diesen fünfzehn Jahren

hat sich kein Engländer der Religion , der christ¬
lichen Barmherzigkeit oder der Nächstenliebe
erinnert.

Da sind die Herren nicht mit der christlichen
Bibel paktieren gegangen, sondern da war ihr«
Bibel der Vertrag von Versailles.
(Stürmische Pfuirufe . ) Da waren 110 Para¬
graphen , die alle nur eine Belastung, eine Ver¬
pflichtung, eine Verurteilung und eine Erpres¬
sung Deutschlands darstellten. Dieses Versailles
wurde garantiert von dem neuen Völkerbund,
nicht einem Bund der freien Nationen , der glei¬
chen Nationen , überhaupt gar kein Völkerbund
— die eigentliche begründende Nation blieb ihm
von Anfang an fern — sondern ein Völkerbund,
dessen einzig « Ausgabe es war , dieses gemeinste
aller Diktate zu garantieren und uns zu zwin¬
gen, es zu erfüllen.
M ureigenstes Werk!

Das war nun die Zeit des demokratischen
Deutschland! Wenn heute fremde Staatsmän¬
ner oft so tun , als ob man im heutigen Deutsch¬
land kein Vertrauen haben könnte , so konnte
das doch auf keinen Fall auf das damalige

Deutschland zutreffen; denn dieses damalige
Deutschland war ja ihre Schöpfung, ihr ur¬
eigenstes Werk . Dazu konnten sie doch Ver¬
trauen haben. Und wie haben sie dieses Deutsch¬
land mißhandelt!

Wer kann sich die Geschichte dieser Jahre voll¬
kommen ins Gedächtnis zurückrusen:

Das Elend des Zusammenbruches vom Jahre
1918 die Tragik des Jahres 1919 und dann alle
die Jahre des inneren wirtschaftlichenVerfalles,
der Fortdauer der Versklavung, der Verelen¬
dung unseres Volkes und vor allem der voll¬
kommenen Hoffnungslosigkeit! Es ist auch heute
noch erschütternd, sich in diese Zeit zurückzuver¬
senken . da eine große Nation allmählich das
ganze Vertrauen nicht nur auf sich selbst , son¬
dern in jede irdische Gerechtigkeit verlor. In
dieser ganzen Zeit hat dieses demokratische
Deutschland vergeblich gehofft , vergeb¬
lich gebettelt und vergeblich protestiert.
Die internationale Finanz — sie blieb brutal
und preßte unser Volk rücksichtslos aus . Die
Staatsmänner der alliierten Nationen — sic
blieben hartherzig. Eiskalt sagte man damals,
daß wir zwanzig Millionen Deutsche zuviel
seien . (Stürmische Pfuirufe .)

Man Hai sich selbst zu helfen!
In dieser Zeit, da alles Hoffen umsonst war,

da alles Bitten vergeblich blieb und alles
Protestieren zu keinem Erfolg führte, Entstand
die nationalsozialistische Bewegung, ausgehend
von der Erkenntnis , daß man aus dieser Welt
nicht hoffen , nicht bitten und sich nicht zu Pro¬
testen herabwürdigen darf, sondern daß man
aus dieser Welt in erster Linie sich selbst zu
Helsen hat.

Anstelle des Höffens trat der Glaube an unser
deutsches Volk und die Mobilisierung seiner
ewigen inneren Werte. Es standen uns damals
nur wenig reale Mittel zur Verfügung. Was
wir als die Bausteine des neuen Reiches an¬
sahen , das waren außer unserem Willen erstens
die Arbeitskraft unseres Volkes, zweitens seine
Intelligenz und drittens das , was unser Le¬
bensraum , der eigene Boden, uns bieten konnte.

So begannen wir unsere Arbeit und erlebten
nun den inneren deutschen Ausstieg.
Er bedrohte die Welt nicht , er war eine rein
innerdeutsche Reformarbeit . Und trotzdem hat
er sofort den Haß der anderen hervor¬
gerufen. Sie witterten den Wiederaufstieg des
deutschen Volkes — und deshalb, weil wir das
bemerkten , haben wir parallel mit diesem Wie¬
deraufstieg sofort die

Mobilisierung der deutschenKraft
vorgenommen. Sie kennen es ja : Noch im
Jahre 1933, noch in dem Jahre , in dem wir die

Macht übernahmen, sah ich mich veranlaßt , un¬
seren Austritt aus dem Völkerbund
zu erklären und die Abrüstungskonfe¬
renz zu verlassen. Wir konnten vor diesem
Forum kein Recht erhalten . 1931 begann die
deutsche Aufrüstung in größtem Ausmaß.
1935 führte ich die allgemeine Wehr¬
pflicht ein , 1936 ließ ich das Rheinland
besetzen, 1937 begann der Vierjahres-
plan anzulaufen, 1938 wurden die Ostmark
und das Sudetenland dem Reich eingeglie¬
dert, und 1939 begannen wir das Reich abzu¬
schirmen gegen jene Feinde die sich unterdes
bereits demaskiert hatten.

Zum Schutze des Reiches sind die Maßnahmen
des Jahres 1939 geschehen . Alles das hätte an¬
ders kommen können , wenn die andere Welt
auch nur einen Funken von Verständnis für die
deutschen Lebensnotwendiqkeiten aufgebracht
hätte. Man sagt so oft , wir hätten das aus¬
handeln sollen . Sie erinnern sich , meine
Volksgenossen : Habe ich nicht zum Beispiel
öfter als einmal die deutsche koloniale Forde¬
rung der Welt zum Aushandeln vorgelegt? !
(Lebhafte Zustimmung. ) Haben wir jemals eine
Antwort darauf erhalten ? ( Stürmische Zurufe.)
Außer einer brüsken Ablehnung nur neue An¬
feindungen!

Sie wollten es so
Im Augenblick der Wiederauferstehung des

Reiches waren England und Frankreich in ihren
führenden Schichten entschlossen , den Kamps er¬
neut auszunehmen. Sie wollten cs so ! England
hat seit 369 Jahren das Ziel verfolgt, eine
wirkliche Konsolidierung Europas zu verhin¬
dern, genau so , wie Frankreich eine Konsolidie¬
rung Deutschlands seit vielen Jahrhunderten
zu unterbinden sich bemühte. Wenn heute ein
Herr Chamberlain als Prediger austritt und
seine frommen Kricgsziele der Mitwelt ver¬
kündet . dann kann ich nur sagen : Ihre eigene
Geschichte widerlegt Sie , Mr . Chamberlain!

Seit 366 Jahren haben Ihre Staatsmänner
beim Kriegsausbruch immer so geredet, wie
Sie , Herr Chamberlain , heute reden. Sie haben
immer nur „für Gott " und „ für die Re¬

ligion" gekämpft . Sie haben „niemals ein
materielles Ziel " gehabt, aber gerade weil die
Engländer nie für ein materielles Ziel kämpf¬
ten , hat der liebe Gott sie materiell wohl so
reich belohnt! (Stürmische Zustimmung.)

Daß England immer nur als der „ Streiter
der Wahrheit und der Gerechtigkeit "

, als der
„Vorkämpfer aller Tugenden" auftrat , das hat
Gott den Engländern nicht vergehen. Dafür
sind sie reich gesegnet worden. Sie haben in 306
Jahren sich rund vierzig Millionen Quadrat¬
kilometer Erdraum unterworfen alles natürlich
nicht -etwa aus Egoismus , nicht etwa aus irgend
einer Lust an der Herrschaft oder am Reichtum
und Genuß — nein, im Gegenteil, alles das
nur im Aufträge Gottes und der
Religion. (Stürmische Heiterkeit.)

Nie „Gottesslretter"
Freilich, England wollte nicht etwa nur allein

der Eottesstreiter sein , es hat immer auch an¬
dere eingeladen, an diesem edlen Kampf tet »-
,zunehmen . Es hat sich nicht einmal bemüht,
immer die Hauptlast zu tragen . Für so gott¬
wohlgefällige Werke kann man auch andere
Leute als Mitkämpfer suchen . (Erneute Heiter¬
keit .) Das tun die Engländer auch heute. Und
es hat sich das für sie reich bezahlt gemacht.

Vierzig Millionen Quadratkilometer Erobe¬
rung : eine einzige Reihenfolge von Vergewal¬
tigungen, von Erpressungen, von tyrannischen
Mißhandlungen , von Unterdrückungen, von Aus¬
plünderungen. Es gibt in Englands Geschichte
Ziele, die wirklich in keinem anderen Staat und
bei keinem anderen Volk denkbar gewesen
wären. Man hat für alles Kriege geführt. Man
führte den Krieg, um seinen Handel zu erwei¬
tern , man führte Krieg, um andere zu zwingen,
daß sie Opium rauchten, man führte Krieg,
um Goldgruben zu gewinnen oder um die Herr¬
schaft über Diamantengruben . Es waren immer
materielle Ziele, allerdings stets edel und ideal
verbrämt ! Auch der letzte Krieg wurde geführt
nur für ideale Ziele. Daß man nebenbei noch
die deutschen Kolonien eingesteckt hat , hat Gott
wieder so gewollt! (Große Heiterkeit und stür¬
mischer Beifall . ) Daß man unsere Flotte weg¬
nahm, daß man die deutschen Auslandsguthaben
kassierte , sind so Nebenerscheinungen in dem
edlen „Streit für die heilige Religion".

Wenn Herr Chamberlain heute mit der
Bibel einhergeht und seine frommen Kriegs-
zielc predigt, dann kommt mir das Io vor, als
wenn sich der Teufel mit dem Gebetbuch einer
armen Seele nähert - (Tosende Heiterkeit und
brausender Beifall ) .

Saö glaubt niemand mehr
Und dabei ist das jetzt wirklich nicht mehr

originell, das ist abgeschmackt , vor allem, das
glaubt niemand mehr. Ich fürchte manchesmal
fast er zweifelt selber an sich . <Erneute brau¬
sende Heiterkeit) .

Außerdem, jedes Volk verbrennt sich nur
einmal die Finger : einem Rattenfänger von
Hameln sind nur einmal die Kinder nachge¬
laufen und einem Apostel internationaler Völ¬
kerverbrüderung auch nur einmal das deutsche
Volk ! (Brausender Beifall und stürmische Bravo¬
rufe) .

Da lobe ich mir Mister Churchill (wiederum
tosende Heiterkeit) . Er spricht das offen aus,
was der alte Mister Chamberlain nur r m
stillen denkt und hofft ! (Erneute stürmische
Heiterkeit) . Er sagt aus : Unser Ziel ist die
Auslösung, ist die Vernichtung Deutschlands.
(Langanhaltende stürmische Pfuirufe ) . Unser
Ziel ist, wenn möglich , die Ausrottung des
deutschen Volkes! (Erneut brechen die Tausende
in stürmische Pfuirufe aus , in denen die ganz«

Erbitterung des Volkes über diese Pläne zum
Ausdruck kömmt ) . Diese Offenheit, glauben Sie
mir, begrüße ich.
Wir kennen das Ziel

Und auch französische Generäle sprechen ganz
offen aus , um was es geht . Ich glaube, daß
wir uns so auch leichter verstehen . Warum denn
immer mit verlogenen Phrasen kämpfen?
Warum es nicht offen sagen ? Es ist uns das so
viel lieber ! Wir wissen ganz genau, welches
Ziel sie haben, ob Herr Chamberlain mit der
Bibel geht oder nicht , ob er fromm tut oder
nicht , ob er die Wahrheit sagt oder ob er lügt,
wir wißen das Ziel : Es ist das Deutschland
von 1618 , das ihnen vorschwebt , das aufgelöste
und zerrissene Deutschland! (Minutenlange stür¬
mische Pfuirufe ) .

Sie wißen genau, hier in diesem Mittel¬
europa sitzen über 80 Millionen Deutsche Diese
Menschen haben auch einen Lebensanspruch.
Ihnen gebührt auch ein Lcbensanteil — und
300 Jahre lang sind sie darum betrogen worden.
Sie konnten nur betrogen werden weil sie in¬
folge ihrer Zerrissenheit das Gewicht ihrer Zahl
nicht zur Geltung zu bringen vermochten . So
leben heute 110 Menschen auf dem Quadrat¬
kilometer. Wenn diese Menschen eine Einheit
bilden, dann sind sie eine Macht . Wenn sie
zersplittert sind , dann sind sie wehrlos und
ohnmächtig. In ihrer Geschlossenheit liegt
abe , außerdem noch ein moralisches Recht . Was
bedeutet es schon, wenn 30 50 oder 200 kleine
Staaten protestieren oder Lebensrechte in An¬
spruch nehmen? Wer nimmt davon Notiz?
Wenn 86 Millionen austreten . dann ist das
schon etwas anderes.

Daher die Abneigung gegen die staatliche
Bildung Italiens , gegen die staatliche Einheit
Deutschlands. Am liebsten möchten sie diese
Staaten wieder in ihre früheren einzelnen Be¬
standteile auslösen.

Es wäre ihnen lieber . . .
Vor wenigen Tagen , da schrieb so ein Eng¬

länder : „Das ist es eben , die überstürzte Grün¬
dung des Kaiserreiches von einst , das war nicht
richtig ." Freilich, das war nicht richtig. Es
war nicht richtig, daß diese 80 Millionen sich zu¬
sammenfanden, um ihre Lcbensrechtegemeinsam
zu vertreten . Es würde ihnen lieber sein , wenn
diese Deutschen wieder unter 200 oder 360 oder
100 Fähnchen, wenn möglich unter 200 oder 300
oder 100 Dynasten kämen , hinter sedem Dy¬
nasten ein paar hunderttausend Menschen , die
dann von selber mundtot gegenüber der übrigen
Welt sind . Damit können wir als Volk von
Dichtern und Denkern weiterleben, so gut es
eben geht - Der Dichter und Denker braucht
außerdem nicht soviel Nahrung wie der
Schwerstarbeiter (Stürmische Heiterkeit) .

Das ist das Problem , das heute zur Dis¬
kußion steht : Hier sind große Nationen , die im
Laufe von Jahrhunderten infolge ihrer Un¬
einigkeit um ihre Lebensanteile auf dieser
Welt betrogen worden sind . Diese Nationen
haben aber jetzt ihre Uneinigkeit überwunden.

Sie sind heute als junge Völker in den
Kreis der anderen eingetreten und erheben
nun ihre Ansprüche . Ihnen gegenüber befinden
sich die sogenannten Besitzenden . Diese Völker,
die große Gebiete der Welt ohne jeden Sinn
und Zweck einfach blockieren , dazu vor wenigen
Jahrzehnten noch Deutschland ausraubtcn , stel¬
len sich nun auf den Standpunkt der sogenann¬
ten besitzenden Klassen innerhalb der Völker.
Es wiederholt sich im großen der Welt das,
was wir ja auch innerhalb der Völker im klei¬
neren erlehten. Auch hier gab es wirtschaft¬
liche Auffassungen und politische Meinungen,
die dahin gingen, daß , wer hat , eben hat , und
wer nichts hat , eben nichts hat . und daß es
eine gottgefällige Ordnung sei, daß der eine
habe und der andere nichts besitze, und daß es
immer so bleiben müsse . Diesen gegenüber
treten andere Kräfte auf. Die eine Kraft
schreit einfach : Wir wollen nur zerstören ! Wenn
wir nicht besitzen, dann soll alles vernichtet
werden! Diese nihilistische Kraft hat in
Deutschland eineinhalb Jahrzehnte lang ge¬
wütet. Sie ist vom konstruktiven Nationalsozia¬
lismus überwunden worden. Er erkannte nun
nicht das Bestehende an . sondern nahm eine
Modifikation vor, eine Nenderung in der Me¬
thode der Beseitigung dieses Zustandes, indem
er sagt:
Wir wollen diesen Zustand andern
indem wir die nichtbesitzenden Klaßen langsam
am nationalen Reichtum teilnehmen lassen und
sie zu dieser Teilnahme am Besitz erziehen.
Keinesfalls aber kann einer, der nun besitzt,
sich auf den Standpunkt stellen , daß er damit
auch alles Recht besitzt und der andere keines.
Und so ähnlich ist es in der Welt:

Es geht nicht an , daß 16 Millionen Eng¬
länder 16 Millionen Quadratkilometer der
Erde einfach blockieren und erklären: „Das ist
uns vom lieben Gott gegeben . Wir haben vor
zwanzig Jahren von Euch noch etwas dazu be¬
kommen . Auch das ist jetzt unser Eigentum,
und wir geben jetzt nichts mehr heraus."

Und Frankreich? Mit seinem wirklich
nicht sehr fruchtbaren Volkstum von knapp
achtzig Menschen auf den Quadratkilometer im
Mutterlande hat es selber über neun Millionen
Quadratkilometer Raum erobert. Deutschland
dagegen mit über 80 Millionen hat noch nicht
600 000 Quadratkilometer. Das ist das Pro >>



klein , das gelöst werden muh , und das genau
so gelöst werden wird , wie die anderen sozialen
Kragen gelöst werden . (Mit tosendem Beifall
stimmen die Massen dem Führer zu .)

Und wir erleben heute im großen nur das
Schauspiel , das wir einst im Innern in kleine¬
rem Ausmaß auch erlebten , als der National-
sozialismus im Interesse der Herstellung einer
wirklich tragbaren Ordnung und einer wirk¬
lichen Gemeinschaft der Menschen seinen Kamps
für die breite Masse unseres Volkes begann.
Es wurde von den damaligen liberalen und
demokratischen , also besitzenden Kreisen und
ihren Parteien versucht , den Nationalsozialis¬
mus zu zerschlagen . Die Partei aufläsen!
„ Man muß sie verbieten !" Das war ihr ewiaer
Schrei . Man sah in der Auslösung und im
Verbot der . Bewegung die Vernichtung der
Kraft , di« vielleicht eine Aenderung des be¬
stehenden Zustandes würde herbeiführen können.

Der Nationalsozialismus ist mit diesen
Kräften fertig geworden , er ist geblieben und
er hat seine Neuordnung In Deutschland be¬
gonnen und weitergeführt . Heute schreit nun
die besitzende andere Welt : „Man muß Deutsch¬
land auflüsen "

, „man muß diese 80 Millionen
atomisieren !" „Man darf sie nicht in einem
staatlich geschloffenen Gebilde lassen , dann
nimmt man ihnen die Kraft , ihre Forderungen
durchzusetzen !" Das ist das Ziel , das sich Eng.
land und Frankreich in diesem Kriege gesetzt
haben!

Unsere Antwort
Demgegenüber ist unsere Antwort die gleiche

wie wir sie unseren inneren Gegnern einst
gaben . Sie wissen , meine alten Parteigenossen,
daß uns der Sieg im Jahre 1833 nicht geschenkt
worden ist. Es war ein Kamps ohnegleichen,
der fast fünfzehn Jahre lang geführt werden
mußte , ein beinahe aussichtsloser Kampf.

Denn Sie müssen sich erinnern , daß wir ja
nicht etwa plötzlich von der Vorsehung eine
große Bewegung erhalten hatten . Mit einer
Handvoll Menschen ist sie gegründet worden,
und diese Menschen mußten sich mühselig ihre
Position erst erkämpfen und dann erweitern.
Aus einer Handooll Menschen sind hundert und
dann tausend und dann zehntausend und hun¬
derttausend geworden , und endlich die erste
Million , und dann wurde eine zweite Million
daraus , eine dritte und eine vierte . So sind
wir in einen dauernden Krieg gegen taulend
Widerstände und Angriffe , Vergewaltigungen
und Rechtsbrüche gewachsen und sind in diesem
Kampf stark geworden , i n n e r l i ch st a r k. So
ist in diesen fünfzehn Jahren die Macht er¬
rungen worden , nicht unverdient als Geschenk
des Himmels , sondern als die Belohnung eines
einmaligen zähen Ringen », eines tapferen
Ausharrens im Kampf um die Macht . ( Die
Massen antworten mit brausendem Beifall dem
Führer .)

Als ich im Jahre 1933 diese Macht erhielt
und nun mit der nationalsozialistischen Bewe¬
gung die Verantwortung für die deutsche Zu¬
kunft übernahm , da war mir klar , daß die
Freiheit unseres Volkes nicht länger beschränkt
werden dürfe . Es war mir weiter klar , daß
der Kampf nicht leinen Abschluß gefunden
hatte , sondern nun in einem großen Ausmaß
erst recht beginnen würde . Denn vor uns stand
nicht nur der Sieg der nationalsozialistischen
Bewegung , sondern die Befreiung unse¬
res deutschen Volkes! Das war unser
Ziel ! sMit stürmischem Beifall und brausen¬
dem Händeklatschen stimmen die Tausend « dem
Führer jubelnd zu .)

Alles nur Mittel zum Zweck
Was ich seitdem geschaffen habe , ist ja alles

nur ein Mittel zu diesem Zweck. Partei : Ar¬
beitsfront , SA . , ff , alle anderen Organisatio¬
nen . die Wehrmacht : das Heer , dir Luftwaffe
und die Marine , sie sind ja nicht Selbstzweck,
sie alle sind nur Mittel zum Zweck. Ueber dem
allen steht die Sicherunader Freiheit
unseres deutschen Volkes. ( Aufs
neue stimmen die Massen im Sportpalast dem
Führer begeistert zu .)

Ich habe natürlich nach außen so wie im
Innern versucht , durch Verhandeln, durch
den Appell an die Vernunft die notwendigen
unabdingbaren Forderungen durchzusetzen . Ts
ist mir auf einigen Gebieten und einige Male
gelungen . 2m Jahre 1938 aber mußte man
erkennen , daß bei den gegnerischen Staaten die
allen Hetzer des Weltkrieges wieder die Ueber-
hand gewannen . Ich habe damals schon zu
warnen angefangen , denn was soll man da¬
von denken , wenn man sich erst in München
zusammensetzt und ein Abkommen abschließt,
dann nach London zurückkehrt und dort sofort zu
Hetzen anfängt , dieses Abkommen als eine
Schande bezeichnet , ja versichert , daß sich ein
zweites Mal so etwas nicht mehr wiederholen
darf . Mit anderen Worten , daß für die Zukunft
eine freiwillige Verständigung
überhaupt nicht mehr denkbar sein
soll . (Stürmische Pfuirufe .)

Damals sind in den sogenannten Demokratien
die Außenseiter aufgetreten . Ich habe sofort
vor ihnen gewarnt . Denn es ist ja klar : Das
deutsche Volk empfand keinen Haß, weder
gegen das englische , noch das französische Volk.
Das deutsche Volk wollte mit ihnen nur in
Frieden und Freundschaft leben . Dor Forde¬
rungen , die wir haben , tun diesen Völkern ja
nicht weh , sie nehmen ihnen nichts . Das deutsche
Volk ist daher auch nie zur Feindschaft gegen sie
erzogen worden . Aber in England begannen
nun gewisse Kreise mit einer impertinenten un¬
erträglichen Hetze. Und da kam für mich der
Augenblick , wo ich mir sagen mußte : Hier darf
man nun nicht mehr zusehen . Denn eines Tages
werden die Hetzer in London in der Regierung
sein , dann werden sie ihre Pläne verwirkli¬
chen, und das deutsche Volk wird überhaupt nicht
wissen , was geschehen ist. So gab ich den Be¬
fehl . nun das deutsche Volk über diese Hetze auf¬
zuklären . Aber ich war von diesem Augenblick
an auch entschlossen , die Verteidigung des Rei¬
ches so oder so sicherzustellen . 1919 haben dann

die Westmachte die Maske endgültig fallen ge¬
lassen.

Sie werden den Kampf bekommen
Sie haben Deutschland trotz aller unserer Ver¬

suche und unseres Entgegenkommens ihre
Kriegserklärungen geschickt. Sie geben es heute
selbst ganz ungeniert zu : „Jawohl , Polen hätte
wahrscheinlich eingelcnkt , aber das wollten wir
nicht ". (Stürmische Pfuirufe . ) Sie geben heute
zu, daß es möglich gewesen wäre , eine Verstän¬
digung herbeizusühren . Aber sie wollten den
Krieg ! Tut denn — das haben mir einst di«
inneren Gegner auch gesagt . Ich habe ihnen die
Hand gereicht , aber sie haben sie zurllckgestoßen,
sie schrien auch : Nein , nicht Versöhnung , nicht
Verständigung , sondern Kampf ! Tut , sie haben
den Kamps bekommen ! (Mit minutenlangem
Beifall jubeln dir Tausende dem Führer zu .)
Und ich kann Frankreich und England nur sa¬
gen : auch sie werden den Kampf bekommen!
(Der brausende Jubel verstärkt sich zu einer
großartigen Kundgebung für den Führer . )

Die erste Phase dieses Kampfes war eine po¬
litische Aktion . Durch sie wurde uns zunächst
der Rücken politisch sreigemacht . Jahrelang hat
Deutschland mit Italien eine gemeinsam«
Politik betrieben . Diese Politik bat sich bis
jetzt nicht geändert . Die beiden Staaten sind
eng befreundet. Ihre gemeinsam Interes¬

sen sind auf den gleichen Nenner zu bringen.
Im vergangenen Jahr habe ich nun versucht,
England die Möglichkeit zu nehmen , den beab¬
sichtigten Krieg in einen allgemeinen Wetkrieg
ausarten zu lassen . Denn der fromme , die Bi¬
bel studierende , lesende und predigende Herr
Lhamberlain hat sich damals monatelang be¬
müht , mit den Atheisten Stalin zu einer Ver¬
ständigung zu kommen und mit ikm einen Bund
zu schließen . Das ist damals nicht gelungen.
Ich verstehe , daß man in England wild ist
darüber , daß ich nun das getan habe , was Herr
Ehamberlain vergeblich versucht hatte , zu tun.
( Brausender Beifall .)

Und ich begreife auch , daß das , was bei
Herrn Ehamberlain ein gottwohlgeiälligcs
Werk gewesen wäre , bei mir ein aottnichtwohl-
gefälliges ist. (Stürmische Heiterkeit ) . Aber
immerhin — ich glaube , der Allmächtige wird
zufrieden sein , daß in einem großen Gebiet ein
sinnloser Kampf vermieden wurde . (Lang¬
anhaltender Beifall ) . Durch Jahrhunderte yaben
Deutschland und Rußland in Freundschaft und
Frieden nebeneinander gelebt . Warum soll es
in der Zukunft nicht wieder möglich sein . Ich
glaube , er wird möglich lein , weil di « bei¬
den Völker das wünschen! Jeder Ver-
iuch der britischen oder französischen Vlutokratie,
uns in einen neuen Gegensatz zu bringen , wird' cheitern aus der nüchternen Erkenntnis dieser
Absichten.

Im Rücken frei
So ist heute Deutschland zunächst politisch

in seinem Rücken frei.
Die zweite Aufgabe des Jahres 1939 war,

uns auch militärisch den Rücken sreizu-
machen . Die Hoffnung der englischen Kriegs¬
sachverständigen , der Kamps gegen Polen würde
unter keinen Umständen vor einem halben bis
einem Jahr entschieden sein , wurde durch die
Kraft unserer Wehrmacht zunichte gemacht!
lBegcistcrter minutenlanger Beifall ) . Der
Staat , dem England die Garantie gegeben bat.
ist ohne Erfüllung dieser Garantie in 18 Tagen
von der Landkarte wcggefegt worden.

Damit ist die erste Phase dieses Kampfes be¬
endet , und die zweite beginnt

Herr Churchill brennt schon auf diele zweite
Phase . ( Brausende Heiterkeit ) . Er läßt durch
seine Mittelsmänner — und er tut es auch per¬
sönlich — die Hoffnung ausdrücken . daß nun
endlich bald der Kampf mit den Bomben be¬

ginnen möge . Und sie schreien schon, daß dieser
Kampf natürlich auch nicht vor Frauen und
Kindern haltmachen wird . Wann hat denn auch
jemals England vor Frauen und Kindern halt¬
gemacht ? (Stürmische Pfuirufe ) . Der ganze
Llockadekrieg ist ja nichts anderes , ebenso wie
einst der Krieg gegen die Buren als ein
Krieg gegen Frauen und Kinder.
(Erneute stürmische Pfuirufe ) . Damals wurde
das Konzentrationslager erfunden
In einem englischen Gehirn ist diese Idee ge¬
boren worden . Wir haben nur im Lexikon nach-
gelesen und haben das dann später kopiert.
( Große Heiterkeit ) Nur mit einem Unterschied:
England hat Frauen und Kinder in diese Lager
gesperrt ; über 20 00g Burensrauen sind damals
lämmerlich zugrunde gegangen - Warum soll
England heute anders kämpfen ? Das haben
wir vorhergesehen und haben uns darauf vor¬
bereitet ! (Brausender Beifall antwortet dem
Führer ) .

Ungeheuerliches wurde geleistet
Herr Churchill mag überzeugt sein : Was

England in den fünf Monaten jetzt getan hat.
Las wissen wir , was Frankreich getan hat , auch.
Aber anscheinend weiß er nicht , was Dcut ' ch-
land in den fünf Monaten getan hat ! ( Ju¬
belnde Zustimmung der Zehntausend « ) . Die
Herren sind wohl der Meinung , daß wir in den
letzten fünf Monaten geschlafen haben . Seit ich
aber in die politische Arena trat habe ich noch
nicht einen einzigen Tao von wesentlicher Be¬
deutung verschlafen , geschweige denn fünf Mo
nate . (Abermals braust stürmische Zustimmung
durch den überfüllten Sportpalast ) . Ich kann
dem deutschen Volk nur die eine Versicherung
gebe . . : Es ist in diesen fünf Monaten Unge¬
heures geleistet worden . Gegenüber dem , was
in diesen fünf Monaten geschaffen wurde , v -r-
blaßt alles , was in den sieben Jahren vorher in
Deutschland entstand ! ( Der Beifall steigert sich
zu einer langanhaltendcn Kundgebung für den
Führer ) . Unsere Rüstung ist jetzt zu dem plan¬
mäßigen Anlauf gekommen . Die Planung hat
sich bewährt . Unsere Voraussicht beginnt jetzt.
Früchte zu tragen , so große Früchte , daß unsere
Herren Gegner langsam zu kopieren anfangen.
( Stürmische "" ' " erkeit und brausender Beifall ) .

Ü -BootAuferstehungsihtorie
Allerdings — es sind nur sehr kleine Kopi¬

sten . Natürlich — der englische Rundfunk weiß
ja alles besser . Wenn es nach ihm ginge , dann
müßte eigentlich in England heute die Sonne
nicht mehr scheinen können , weil die britischen
Flugzeuggeschwader die Atmosphäre verdunkeln.
Die Welt müste chrr einziges Waffenlager sein,
von England ausgerüstet , für England arbei¬
tend und damit die britischen Massciiheere ver¬
sorgend . Deutschland ungefähr stünde vor dem
totalen Zusammenbruch ( Stürmische Heiterkeit ) .
Ich habe es heute soehen gehört , daß wir noch
drei U -Boote besitzen (Erneute kraulende Hei¬
terkeit ) , das ist jchr schlimm , nämlich nicht für
uns . sondern für die englische Propaganda,
denn wenn die drei Stück vernichtet sind , und
das kann schon heute oder morgen sein , was
wird man dann noch vernichten können ? Den
Engländern bleibt am Ende nichts anderes
übrig , als dann schon vorher die U-Boote zu
versenken , die wir in der Zukunft bauen wer¬
den . ( Abermals gebt ein Sturm von Heiter¬
keit durch den Saal ) , und sie werden dann
außerdem zu einer U-Boot -Auserstehungstheoric
kommen müssen (gesteigerte Heiterkeit ) . Nach¬
dem ja doch die englischen Schiffe sicherlich
weiter versinken werden , wir aber keine U-Boote
mehr besitzen , kann es sich also bei diesen an¬
greifenden U -Booten nur um U -Voote handeln,

die von den Engländern schon einmal vernich¬
tet worden sind.

Ich las weiter , daß mich tiefe Betrübnis und
Trauer erfasse , denn ich hätte erwartet , daß
wir jeden Tag zwei U -Boote bauen , während
es nur jede Woche zwei seien . Ich kann nur
sagen : Es ist nicht gut , wenn man seine Kriegs¬
berichte und besonders seine Rundfunkansprachcn
von Angehörigen eines Volkes halten läßt , das
seit einigen tausend Jahren nicht mehr ge¬
kämpft hat . ( Brausende Heiterkeit ) . Denn der
letzte nachweisbare Kamp ) der Makkabäer ( ein
Sturm der Heiterkeit bricht los ) scheint all¬
mählich doch seinen militärischen erzieherischen
Wert verloren zu haben . (Die Heiterkeit wird
zu einem einzigen minutenlangen Jubel . )

Unermeßliches Vertrauen in den Sieg
Wenn ich diese ausländische Propaganda an¬

sehe, dann wird mein Vertrauen in unseren
Sieg unermeßlich ! Denn diese Propaganda habe
ich za schon einmal erlebt ; fast IS Jahre lang
war Liese Propaganda gegen uns gemacht wor¬
den . Meine alten Parteigenossen , Sie erinnern
sich dieser Propaganda ! Es sind dieselben Worte
und dieselben Phrasen , ja , wenn wir genauer
Hinschauen , sogar die gleichen Köpfe und der¬
selbe Geist . (Erneute Heiterkeit ) .

Mit diesen Leuten bin ich fertig geworden als
ein einsamer unbekannter Mann , der eine Hand¬
voll Menschen an sich zog . IS Jahre bin ich
mit diesen Leuten fertig geworden und heute ist
Deutschland die größte Weltmacht!
(Brausender Beifall der Massen antwortet dem
Führer ) .

Es ist nicht so . daß das Alter an sich weise
macht . Es werden durch das Alter Blinde nicht
sehend . Wer aber früher schon mit Blindheit
geschlagen wurde , ist es auch jetzt . Wer aber
mit Blindheit geichlaaen ist , den sollen die Göt¬
ter verderben . ( Tosenoer Beifall ) .

Heute tritt diesen Kräften die deutsche Wehr¬
macht gegenüber , die erste der Welt ! Vor allem
aber tritt diesen Kräften das deutsche Volk ge¬
genüber , das deutsche Volk in seiner Einsicht und
in seiner Disziplin , erzogen nunmehr durch sie¬
ben Jahre nationalsozialistischer Arbeit aus
allen Gebieten . Daß das kein Phantom ist, das
können wir heute erleben . Diese Erziehungs¬
arbeit hat Klassen und Stände überwunden . Sie
hat Parteien beseitigt , sie hat Weltanschauun¬
gen ausgetilgt und hat an ihre Stelle eine Ge¬
meinschaft gesetzt. Diese Gemeinschaft ist heute
von einem einzigen glühenden Vertrauen be¬
seelt und einem fanatischen Willen erfüllt . Diese
Gemeinschaft wird dieses Mal nicht den Fehler
des Jahres 1918 machen ! (Brausende Rufe:
Niemals ! Niemals !).

Sst, Monsieur daladier!
Wenn heute Herr Daladier an dieser Ge¬

meinschaft zweifelt , oder wenn er glaubt , daß
in dieser Gemeinschaft Teile jammern , oder
wenn er meine eigene Heimat zitiert und sie
bemitleidet — oh , Monsieur Daladier , vielleicht
werden Sie meine Ostmärker noch kennen
lernen ! (Mit ungeheurem minutenlangem Bei¬
fall antworten die Massen dem Führer ) . Sie
werden Ihnen dann die Aufklärung persönlich
geben . Sie werden mit diesen Divisionen und
Regimenteern ja genau so Bekanntschaft machen
wie mit de» anderen Deutschen , und Sie werden

dann von einem Wahnsinn geheilt werden,
nämlich von dem Wahnsinn , zu glauben , daß
Ihnen noch deutsche Stämme gegenübertreten.
Herr Daladier , Ihnen tritt heute gegenüber
das deutsche Volk ! (Immer tosender wird der
Beifall ; immer stärker die brausende Zustim¬
mung der Taufende ) . Und zwar da » natio¬
nalsozialistisch« deutsche Volk ! Brausen¬
des Bravo ! ) Diese » Volk , um da » der Natio¬
nalsozialismus gerungen hat und da » in mühe¬
voller Arbeit seine heutige Erziehung und da¬
mit seine heutig « Formung erhielt , ist geheilt

von allen internationalen Anwandlungen v»z
es wird geheilt bleiben . Dafür bürgt di«
uatioaLlsozialistische Partei.

Und Ihre Hoffnung , Volt und Partei oder
Partei und Staat , oder Partei und Wehrmacht,
oder Wehrmacht . Partei und « ich z» trenne »,
find kindlich naiv ! (Wieder bereiten die
Massen de« Führer minutenlange Kundgeb «»,
gen ). Da » ist die Hoffnung , von der meine
Gegner einst schon fünfzehn Jahre gelebt habe»,

Non -er Vorsehung gesegnet
Ich habe als Nationalsozialist nichts an,

derer kennengelernt , als Arbeit , Kampf,
Sorgen , Mühen. Ich glaube , unserer
Generation hat die Vorsehung nichts anderes
bestimmt . Einst , vor 25 Jahren , zog das deut¬
sche Volk in einen Kampf , der ihm damals aus,
genötigt worden war Es war nicht gut ge,
rüstet . Frankreich hatte seine Volkskraft ganz
anders ausgewertet als das damalige Deutsch¬
land . Rußland war der gewaltige Gegner.
Eine ganze Welt konnte gegen dieses Deutsch,
land mobilisiert werden . Da zog es in de»
Kamps und hat nun Wunder an Hcldentate»
verübt . Und die Vorsehung hielt unser Voll.
Das Jahr 1911 besreite die deutsche Heimat
von der Eesahr feindlicher Durchbrüche . I »,
Jahre 1915 wurde die Stellung des Reiches »er,
bessert . 191k , 1917, Jahr für Jahr Kampf na
Kamps . Manchesmal schien alles schon zusani-
inenzubrechen , und wie durch ein Wunder
wurde das Reich immer wieder gerettet,
Deutschland hat damals staunenswerte Probe»
seiner Kraft gegeben . Ls war ersichtlich vo»
der Porsehung gesegnet worden . Da wurde dar
deutsche Volk undankbar . Da begann es , stalt
im Vertrauen auf seine eigene Zukunft u»d
damit auf seine eigene Kraft zu blicken, aas
die Versprechungen anderer zu vertrauen . Und
schließlich hat es in seiner Undankbarbeit sich
gegen das eigene Reich , g e g e n die eigen!
Führung empört. Und da wendete sich
dann die Vorsehung vom deutschen Volk ab.

Ich habe seitdem diese Katastrophe nicht alr
etwas Unverdientes angesehen . Ich habe nie«
mals geklagt, daß die Vorsehung unr
etwa unrecht getan hätte . Ich habe im Gegen¬
teil immer die Auffassung vertreten : Wir habe»
nur das von der Vorsehung gegeben bekomme»,
was wir letzten Endes uns selbst verdient
hatten . Die deutsche Nation ist undankboi
gewesen . Ihr blieb deshalb der letzte Lohn ver¬
sagt.

Ein zweites Mal wied sich das in unseeee
Geschichte nicht mehr wiederholen!

Die nationalsozialistische Bewegung hat diel»
Bewährung selbst schon abgelegt . In den siins«
zehn Jahren ihres Kampfes gab es keinesweg«
immer nur glänzende Tage , wunderbare Siege.
Es waren oft sorgenvollste Zeiten. Di
jubelte » oft schon die Gegner über unsere Ver-
nichtung . Aber die Bewegung hat sich bewährt,
freudigen und starken Herzens Immer w" dci
im Vertrauen aus die Notwendigkeiten unsere«
Kampfes sich aufgerafst und erneut dem Gegner
die Stirn geboten und ihn am Emde besiegt.
Heute nun ist das die Ausgabe der deutsche»
Nation.

80 Millionen treten nunmehr
in -ie Schranken
Ihnen gegenüber stehen genau so viele Gegner.
Diese unsere achtzig Millionen haben heute ein«
hervorragende innere Organi ! » '
tion, die beste , die es geben kann . Sie habe«
einen starken Glauben , und sie haben nicht d»
schlechteste Führung , sondern — wie ich iioei'
zeugt bin — die beste. (Wieder antworte»
die Magen mit ungeheuren Kundgebungen i»'
sender Begeisterung . )

Führer und Volk besitzen heute die Einsicht , da!)
es keine Verständigung gibt , ohne eine Durch'
setzung unseres Rechtes . Wir wollen nicht , d»Ü
vielleicht in zwei oder drei oder fünf Jahre»
der Streit um unsere Rechte von neuem cni'
brennt . Hier steht das Recht von achtzig Milli »'
nen zur Diskussion , nicht einer Partei oder ein«
Bewegung . Denn was bin ich ? Ich bin nb;
deutsches Volk , als Dein Sprecher , der Sprech»
Deines Rechtes ! ( Immer mehr steigern sich »"
jubelnden Kundgebungen zu großartigen
tionen . )

Das Volk hat mir sein Vertrauen geschenkt'
Ich werde mich dieses Vertrauens würdig
weisen ! Ich will dabei nicht den Blick aus wm
und meine Umwelt richten , sondern ihn in »u
Vergangenheit und aus die Zukunft wenden , o-
nächte vor der Vergangenheit und vor der d"
kunft in Ehren bestehen und

mit mir soll in Ehren bestehen m
-euWe Volk

Die heutige Generation — sie trägt DeutsH
lands Schicksal , Deutschlands Zukunft
Deutschlands Untergang . Unsere Gegner —
schreien es heute heraus : Deutschland ^
untergehen ! Aber Deutschland kann immer
eine Antwort geben : Deutschland wird l»°°
und deshalb wird Deutschland siegen!
neuer Jubelsturm braust dem Führer entgegen-)

Am Beginn des achten Jahres der natiou^
sozialistischen Revolution wenden sich »» !-
Herzen unserem deutschen Volke und seiner ö
kunst zu.

Ihr wollen wir dienen,
für sie wollen wir kämpfen,
wenn notwendig fallen , niemals kapital " "

denn Deutschland muß und wird siegen!
(Wie ein Mann stimmen die Tausende "

übervollem Herzen ein . Sie sind von
Plätzen aufgesprungen , heben die Anne
deutschen Gruß und danken ihrem Führer
immer erneutem grenzenlosem Jubel , der ^
ein ungeheurer Orka » die Halle durchbrauss
tiefsten ergriffen singen sie die Lieder der »
tion , um dann dem Führer noch einmal in ei»
grenzenlosen Huldigung aus tiefstem p "/.
Dank . Verehrung , Treue und Liebe zu gelore»»



Für -err 1 . Februar:
Es wirk verdunkelt:

Von Sonnenuntergang 17.09 Uhr
bis Sonnenaufgang 8 .08 Uhr.

Mondaufgang 2 .03 Uhr.

Monduntergang 1.1 .34 Uhr.

Hochwasser

Borkum 4.12 und I8M Uhr
Norder »«» z .»r . 18 5«
Norddeich 4.47 .. 1714 „
Leqbuchtsiel 5.02 .. «7.29 „
Neuharlingersiel 515 .. 17.42 „
Sensersiel 5.1S .. 17.4« „
Erectsiel 5.24 .. 11.51 „
Westeraccumersiel 5.12 . 17.5»
Emden . Nesierlait 5.48 .. 18.15 „
Leer . Hafen 7.04 . 1S81 ,»
Weener 7 54 . 28 21
Westrhauderfehn 8.2» . 20.55
Papenburg 8.28 . « >55 „

Ssfiziere aus aUen Unteroffizieren
Das Oberkommando des Heeres

gibt neue Bestimmungen für die Beförderung

aktiver und ehemaliger Verufsunterossiziere zum

Offizier bekannt . Hiernach können Unteroffi¬

ziere , die hervorragende Eignung vorausgesetzt,

bis zum vollendeten fünften Dicnstjahr grund¬

sätzlich zur Teilnahme an den Osfizier - Anwärter-

Lehrgängen namhaft gemacht werden . Nach

erfolgreichem Besuch des Lehrgangs und Ernen¬

nung zum Offizieranwärter durch die Waffen¬

schulen können diese Unteroffiziere durch ihren

Feldtruppenteil zur Beförderung zum Leutnant

» orgeschlagen werden

Unteroffiziere mit mehr als fünf Dienstfahren

und ehemalige Berufsunterossiziere können bei

entsprechender Eignung durch die Kommandeure

der Feldtruppenteile unmittelbar zur Beförde¬

rung zum Leutnant vorgcschlagcn werden Bei

Unteroffizieren mit mebr als neun Dienstjahren

und bei ehemaligen Berufsunterosfizieren kann,

wenn die Eignung zum Kompanieführer vor¬

liegt . eine Beförderung zum Leutnant und

gleichzeitig Oberleutnant vorgeschlagen werden

lieber die Beförderung vom Berufsunteroffi¬

zier zum Offizier beim Erlatzheer folgen , ebenso

wie für den sonstigen Oinziernachwucks des

Kriegshecres . besondere Bestimmungen

Alle zum Offizier beförderten aktiven Bcrufs-

unteroffiziere verbleiben nach der Beförderung

zum Offizier bis zur Beendigung des Krieges

bzw bis zum Ablauf Ihrer Dicnstverpflichtung

im aktiven Dienst Die Entscheidung über

eine etwaige Uebernabme in das aktive Offi-

zierkorps auf unbegrenzte Zeit erfolgt erst nach

Beendigung des Krieges.

Alle aktiven Berufsunteroriiziere erhalten

nach ihrer Beförderung zum Offizier neben dem

Webrsold die Friedenslöhnung ihres Dienst¬

grades . Der Nnivruch aus die Zivilversorgung
wird durch die Beförderung zum Offizier nicht

berührt.

Ser deutsche Heringsfang mit dem Treibnetz
Für -ie Loggersischerei ergeben sich günstige Aussichten

Die deutsche Hcringsfischerei mit dem Treib¬
netz hat unter dem Zwange der Verhältnisse be¬
reits im August ihre Fangtätigkeit 1939 beenden
müssen , obschon bis dahin von „ Saison " im
eigentlichen Sinne des Wortes natürlich keine
Rede sein kann . Denn wenn auch im allge¬
meinen mit dem Eintreffen der ersten Fett-
Heringe ( Matjes ) ein recht lebhaftes Geschäft
einsetzt , so liegt doch der Schwerpunkt im Fang
von V o l l Heringen , die von den Heringslog¬
gern während der Monate August bis Oktober

angebracht werden . Der sonst während der ge¬
nannten Jahreszeit auf den Heringsfischercien
in Emden, Vegesack , Elückstadt und Leer
herrschende Hochbetrieb hat also in diesem
Jahre einer völligen Stille weichen müssen.

Bedauerlicherweise sind darüber hinaus die
Heringsfänge bis zum Einstellen der Fang¬
tätigkeit auf der ganzen Linie nur sehr mangel¬
haft gewesen , so datz insgesamt nur rund 126 009
Fast Versandpackung zu verzeichnen gewesen
sind . Es liegt auf der Hand , datz diese Menge
eine sehr schlanke Aufnahme im Markt fand.
Daher mutzte das Hauptgewicht auf eine mög¬
lichst gerechte Verteilung der Zufuhren gelebt
werden . So hat sich in richtiger Erkenntnis
ihrer wichtigen volkswirtschaftlichen Aufgaben
die Deutsche Heringshandels -Gcsellschaft als al¬
leinige Verkaufsorganisation der deutschen Loq-
gerfischerei mit Erfolg darum bemüht , von den

genannten Zufuhren möglichst in alle Kanäle
etwas zu leiten.

Die sofort nach der Machtübernahme mit al¬
len Kräften durchgesührte Modernisierung und

Vergrößerung der Flotte findet ihren

Niederschlag in einer sichtbaren Steigerung der

Fangergebnisse . Ja , diese Ausweitung führte,
Hand in Hand mit einem besonders dichten
Auftreten der Heringschwärme und einer frühe¬
ren eisten Ausreise der Logger , in der Saison
1937 zu einer so unerwarteten Steigerung der

Fänge , datz man Milbe hatte , durch eine um¬

fassende Werbung die riesigen Anlapdungen
restlos beim Verbrauch unterzubringen . Einer

umfassenden Regelung , die der heimischen Pro¬

duktion die ihr gebührende Stellung auf dem
Jrilandsmarkt In vollem Umfange eingeräumt
hätte , stand damals der deutsch -englische Han¬

delsvertrag im Wege Die Unmöglichkeit der

Lösung dieser Bindung war denn auch in der

Saison 1938 zum Teil mit Veranlassung , datz
die Loggerflotte ihre erste Ausreise etwa vier

Wochen später antrat , als im Jahre vorher . Das

erstrebte Ziel , auf diese Weise zu einer ver¬

nünftigen Anglei -buny der deutschen Erzeugung
an die Aufnahmesäbiqkeit des heimischen Mark¬
tes zu kommen , ist damit durchaus erreicht
worden.

Wenn nun auch die deutschen Heringslogger
bedeutend früher als sonst in ihren Heimathäfen
an Ems , Weser und Elbe sestgebunden werden

mutzten und ihre Mannschaften , soweit sie nicht
in der Kriegsmarine Dienst für ihr Vaterland

tun , an der heimatlichen Front zum Einsatz ge¬
langen . so richtet man bei den Fischereien den

Blick doch hofsnungsfreudig in die

Zukunft. Mit der Rückkehr der ehemals

deutschen Gebiete aus Polen in das Grotz-
deutsche Reich find Landstriche heimgekehrt , die
von jeher als gute Absatzgebiete für Salz¬
heringe zu gelten haben . Hier wird sich also
nach dem Wiedereintritt normaler Verhältnisse«
die Möglichkeit ergeben , » ine für die wirtschaft¬
liche Fundierung eines nach Kräften auszuwei-
tendrn Fanges nicht anher Betracht zu lassende
Grundlage zu schassen. Denn es ist selbstver-
stündlich , datz auch heute in der deutschen Log¬
gerfischerei Ausbau und Modernisierung der
Flotte als der im Mittelpunkt der Bestrebungen
stehende Faktor gelten wird . Ihm mutz natur-
gemötz ein Markt geaenüberstehen . der in der
Lage ist , auch reichliche Fänge in einer Weise
aufzunehmen , die die absolute Wirtschaftlich-
keit des gesamten Apparates verbürgt.

Es ist selbstverständlich völlig zwecklos . Be¬
trachtungen anzustellen über das bis zum Ein¬
stellen der Fangtätigkeit schlechte Auftreten der
Heringsschwärme . Ohne zu den vielen Ver¬
sionen aus der Feder absoluter Nichtfachleute
Stellung nehmen zu wollen , soll doch darauf
hingewiesen werden , datz auch die Wissenschaft
dieses Rätsel noch nicht zu lösen vermocht hat.
Allerdings hätte man wohl begründete Hoff,
nung haben dürfen , den starken Ausfall zu
Beginn der diesjährigen Saison bei deren
Fortschreiten doch noch einigermaßen zufrieden¬
stellend auszugleichen . Wenigstens lassen die

Fänge der Holländer diesen Schluß zu . da bet

ihnen , die zunächst nach Ausbruch des Kriege»
ihre Fangtätigkeit noch unbehindert fortsetzen
konnten , Fangergebnisse von 200 bis 300 Kant»
ies pro Nacht keine Seltenheit waren . Es ver¬

steht sich , datz die holländischen Heringsfischer
infolge der allqemeinen Knappheit an Salz¬
heringen ihre guten Fänge zu guten Preisen
absetzen konnten.

Zusammenfassend mutz man feststellen , datz
das Jahr 1939 auch in der deutschen Herings-
sischerei als eines zu werten ist , dem der Krieg
seinen Stempel aufdrückte und das daher her

künftigen Vergleichen entsprechend betrachtet
werden mutz . Jedenfalls ist sicher : die deutsche
Loggersischerei ruht zwar , aber sie rostet nicht.
An jenem Tage , da die gesamt « deutsche Wirt¬

schaft ihre friedliche Aufbauarbeit wieder un¬
gehindert wird fortsetzen können , wird auch sie

bereitstehen , mit frischen Kräften unverzagt
ans Werk zu gehen.

Flugzeuge versorgen die Inseln
Schiffsverkehr mlt Norderney noch regelmüßig

Uz Seit einiger Zeit ist das Wattenmeer
wieder zugefroren . Di « alljährlich dadurch für
die Inseln auftretenden Unbequemlichkeiten
machen sich seit einiger Zeit wieder bemerkbar.
Die Verbindung zwischen ihnen ist aber möglich.
Gute Vorbereitungen schon vor Eintritt des
Frostes haben nun zur Folge gehabt , datz die
Bevölkerung der Inseln keine Not leidet
und in jeder Weise gesichert ist.

Nach Norderney verkehrt regelmäßig einmal
am Tage der Frisia -Dampfer von Norddeich . Die
Versorgung dieser Insel mit Lebensmitteln und
die Beförderung von Personen ist ohne Schwie¬
rigkeiten möglich . Der Dampfer fährt durchweg
l ' /r bis 2 Stunden.

Ungünstiger ist die Lage für die anderen
Inseln . Hier bat die Rcickispost in enger Zu¬
sammenarbeit seit Anfang Januar mit der

Luftwaffe einen Flugdienst eingerich¬
tet, durch den solche Inseln mit allem Nötigen
versorgt werden.

Mit Baltrum wurde die Verbindung wieder
einmal durch Wattläufer aufrechterhalten . Acht
bis zehn Personen gingen ein - bis zweimal
wöchentlich von der Insel über das vereiste
Wattenmeer zum Kllstendeich . Bei Dornumer¬

grode empfingen sie die für ihre Insel bestimm¬
ten Postsachen und Waren , und sofort erfolgt«
wieder der Rückweg über da » Ei ». Jeder dre¬
ier tapferen Männer trug auf dem gefährliche«
Wege eine Last von fünfzehn Kilogramm . Vier
Stunden dauerte der Hin - und Rückweg , der
oft bei grimmiger Kälte zurückgelegt werde«
mutzte.

Leider mutzte die Wattenpost in der vorigen
Woche aufgegcben weiden . Dicht vor der Küste
waren die Männer gezwungen , mit ibren La¬
sten wieder umzukehren , weil der Zustand de»
Eises die Gefahr des Einsinkens nahelegte.
Aber auch Balirum wird durch ein Flugzeug
versorgt . So konnten dann einige Schüler und
Aroeltsdlenstmänner , die ihren Weihnacht »-
Urlaub auf der Insel verbracht und dort unfrei¬
willigen Aufenthalt hatten , mitgenommen wer¬
den . Die Lebensmittelversorgung dieser Insel
ist durch die vorsorglichen Maßnahmen des
Reichsnährstandes ausgezeichnet.

Dank der guten Zusammenarbeit zwischen
Reichspost , Wehrmacht . Bevölkerung und Ree¬
derei kann die Bevölkerung auf allen Insel«
weiteren Wintertagen mit Ruhe entgegensetze «.

Nahrung für das
Futtervlöke in unseren Wölbungen

Gauleiter Röver in Ganderkesee

An der Zchnjahresfeicr der Ortsgruppe
Ganderkesee nahm Gauleiter Röver teil,

um durch sein Erscheinen den Männern die An¬

erkennung zu geben , die vor einem Jahrzehnt
in dem kleinen Ort Ganderkesee die Fahnen
der nationalsozialistischen Bewegung zuerst auf¬

richteten

Gauschulungsamt zum Bookholzberg verlegt

Die Diensträume des Eauschulungsamtes
und des Kaubeauftragten für außenpolitische
Fragen im Adolf - Hitlcr -Haus in Oldenburg
werden mit Wirkung vom 30 . Januar 1940 zum
Bookholzberg verlegt . Die neue An¬

schrift lautet ' Bookholzberg 1, O .. Fernruf : 304

40 Jahre Oldenburger Landwirtschastskammer
Die Landwirtschastskammer in Oldenburg

konnte in diesen Tagen ihren 40 . Geburtstag
feiern . Die Landwirtschaftskammer entstand
aus der Oldenburgischen Landwirtschaftsgesell¬
schaft , die 1818 gegründet worden war . aber im

Laufe der Jahre nicht mehr all den Anforde¬
rungen gerecht werden konnte , die an sie
billigerweile gestellt werden mutzten . Durch ein
Gesetz im Januar des Jahres 1900 wurde die

Gesellschaft daher in die Landwirtschasts-
kammer umgebildet

Hervorragende heimatkundliche Arbeit

Nach jahrelanger mühevoller Arbeit hat der

verdienstvolle Leiter des Grafschaft » Heimat¬
vereins . Rektor H . Svechi , Nordhorn, in

Zusammenarbeit mit Dr . Edel , Schüttorf . und
Lehrer a . D . Wilhelm Franzen , Nordhorn , die

„ Nordhorner Bllrgerbücher
" herausgebracht . die

für die Ahnensorichung eine unerschöpfliche
Fundgrube und für die städtische Familien-
forschunq von grundlegender Bedeutung sind
Die . .Nordhorner Vüraerbücher " stellen eine
fast lückenlose Büraergeschichte durch sechs Jahr¬
hunderte hindurch dar . eine vorbildliche Arbeit,
die vom Niedersächsischen Heimatbund rückhalt¬
los Anerkennung gefunden Kat.

Grete — das älteste Weltkriegspserd
Bei der Rückkehr der Lüneburger

Heidedragoner aus dem Weltkrieg hatte der

Lüneburger Spediteur Heinrich Wille ein Pferd
erstanden , das im Osten bei Kämpfen erbeutet
worden war . Unter der sachkundigen Wiege des

Besitzers , der selbst den Krieg als Ulan mit¬

gemacht hat . erholte sich das Tier sehr bald und
bat dann zwei Jahrzehnte im Speditionsbetrieb
gearbeitet In den letzten zwei Jahren erhielt

>»,Grete " das Gnadenbrot . Dieser Tage ist es
an Altersschwäche eingegangen . „ Grete " dürfte

eines der letzten Sokdatenpferde aus dem Glo¬

tzen Krieg geweicn lein.

Neues Naturschutzgebiet

Die „ Alte Schanze
" in der Gemeinde Fran¬

zenburg soll in die Landschastslchutzkarte des

Kreises Hadeln eingetragen und das Gebiet

dem Reichsnaturschutzgelctz unterstellt werden.

Tödlicher Schutz aus der Manteltasche

Ein junger Mann aus Beuren hatte , wie

aus Duderstad ! gemeldet wird in der Mantel¬

tasche eine entsicherte Pistole stecken . Als er

in einem Lebensmittelgeschäft keine Geldbörse

suchte , löste sich plötzlich ein Schutz in der Man¬

teltasche . der durch den Stoff ging und eine

hinter dem Mann stehende 68jäbriqe Frau so

unglücklich traf , datz sie sofort tot war.

Verbrecher überrascht
Ein aus dem Gefängnis entlassener Mann

wurde in Osnabrück in dem Augenblick

überrascht , als er die Geldbchälter in einer

Osnabrück » Kirche aufbrechen wollte . Er

wurde festgenommen.

Frau in den Flammen umgekommen

Ein Schadenfeuer , dessen Ursache noch nicht

aufgeklärt werden konnte , vernichtete das Zwei-

familien - Häuslingshaus auf dem Hose des

Bauern Kohlmeyer in Reiningen bei Wietzen¬

dorf . Als das Feuer ausbrach , waren im Hause

eine 62iäbriqe Frau und drei Kinder anwesend.

Bei dem Versuch , das Viel , aus dem Stall zu

retten , ist die alte Frau wahrscheinlich ohn¬

mächtig geworden und dadurch in den Flammen

umgekommen.

Gewohnheitsverbrecher unschädlich

Die Strafkammer des Landgerichts Oldenburg

verurteilte den Angeklagten Wilhelm Hoff?

mann , der zuletzt in Wilhelmshaven wohnhaft

war . als gefährlichen Gewohnheitsverbrecher zu

einer Zuchthausstrafe von sieben Jahren , zur

Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf

die Dauer von fünf Jahren und außerdem

wurde die Sicherungsverwahrung beantragt.
Der im Jahre 1881 geborene Angeklagte ist

schon mehrfach schwer vorbestraft . Im Jahre

1939 gab » sich als Maschinenreisend » aus und

veranlatzte viele Personen ihm Anzahlungen
auf verkaufte Maschinen auszuhändigen Der

Angeklagte führte diele Gelder nicht ab . viel¬

mehr legte er seiner Firma gefälschte Bestell¬

scheine vor für die er dann die Prosiston ein¬

strich Außerdem wurde ihm in der Verhand¬

lung Zechnrellerei und - Fahrraddiebstahl vorge¬

worfen . Der Angeklagte war im wesentlichen

geständig.

Ur Ein dem deutschen Menschen eigentüm¬
liches Lharaktermerkmal ist seine tiefe Natur¬
verbundenheit . Dieser Charakterzug prägt sich
nicht allein aus in seinem Berhältnis zu Grund
und Boden , sondern auch in sein » Einstellung
zu allem Lebenden in der Natur . Da ist es nur
selbstverständlich , datz jetzt in der harten Win¬
terszeit für die Fütterung des Wildes gesorgt
wird . Wenn diese in der Krieqszeit auch auf
Schwierigkeiten stößt , da wir durch die Wild-
sütterung der Nutzviehfütterung keinen Abbruch
tun dürfen , so ist um so mehr dafür zu sorgen,
datz die naHrliche Aesung dem Wilde in vollem
Umfange zugänglich gemacht wird . Beerenkraut¬
flächen usw . sind nach Möglichkeit freizulegen.
Pappeln - , Eschen - und Weidenbülche werden an
den Boden gehauen , wodurch die Rinde , die
noch weichen Aestchen und die Knospen dein
Wilde erreichbar gemacht werden Der richtige
Heger wird rechtzeitig geschützte Futterpläkc
angelegt haben , so datz das Wild Gelegenbeit
hatte , sich an die Plätze zu qewöhnen . Hier
findet das Wild setzt Stroh . Kaff . Abfälle vom
Dreschen . Rüben usw . Vorbedingung ist natür¬

lich . datz die Futterplätze überdacht sind und
datz nach Möglichkeit für das Stroh und an¬
deres Raubsutter Raufen vorhanden sind , weil
sonst bei Neuschnee das Futter einschneit.

Beim Abschutz werden in erster Linie dt«
tchmachen Stücke berückstchtigt . die zu der Be»
sllrchtung Ansatz qaben die Härten und Ent¬

behrungen des Winters nicht zu Lbersiehen.
Doch wird es sich kaum vermeiden lassen , daß
etwa verseuchtes und daher leicht anfälliges
Wild der Kälte zum Opfer fällt und ums Leben
lommt . Durch diesen radikalen Heilprozetz der
Natur wird allerdings der Wildbestand wieder
qelund.

In den Waldungen Ostfrieslands wird
in jedem Winter gefüttert , so hat man auch
setzt wieder rechtzeitig Vorsorge für die Fütte¬
rung getroffen . Für den Jiiaer ist es eine
Freude zu beobachten wie das Wild die Furier»
Plätze auflucht . Für Ihn qili der schöne Spruch:

„Das ist des Jägers Ehrenlchild
Datz er beschützt und hegt lein Mild.
Weidmännisch jagt , wse sich

'
» gehört.

Den Schöpfer im Geschöpfe ehrt
"

.

Hoher Sieg von Füssen
Der Montag brachte im Rahmen der Inter¬

nationalen Wintersportwoche in Garmisch-
Partenkirchen gleich zwei Eishockey-
Meisterschaftsspiele im Kunsteisstadion . In der

Gruppe V standen sich zunächst der EV . Füssen
und der AE . Klagenfurt gegenüber . Die

Füssen » spielten in bestechender Form und ge¬
wannen mit 7 : 1 ( 3 : 1, 2 :0 , 2 :0 ) , ein Ergebnis,
das niemand erwartet hatte , aber durchaus den

Leistungen entsprach
Im zweiten Spiel der gleichen Gruppe

trafen sich der EE . Riessersee und die
NS TED Troppau. Riessersee kam nur
schwer in Fahrt und gewann mit 4 :0 ( 0 :0 , 1 :0,
3 :0 ) . Damit stehen in der Gruppe B Wien
und Riessersee als Endspielteilnehmer fest . Im

Kunstlaufen zeigten sich Martha Musikek
u . a ., die sämtlich großen Beifall ernteten.

Rund um Lazek — Ambroz
Die Deutschlandhalle in Berlin hat für

ihren Kampftag am 3 . Februar verschiedene
Umbesetzungen vornehmen müssen , aber
dennoch sind vier internationale Kämpfe
mit ebenso vielen Landesmeistern zustande ge¬
kommen . Im Haupttreffen stehen sich der
frühere Europameister Heinz Lazek (Wien)
und der Protektoratsmeister Ambroz ( Brünn)
im Schwergewicht gegenüber . Mit Ambroz zu¬
sammen kommt aus dem Protektorat Böhmen-
Mähren der Prager Haba als Gegner von
Leichtgewichtsmeister Blaho ( Wien ) . Jugo¬

slawien ist durch seinen Weltergcwichtsmeister
Stelcer und den Halbschwergewichtler
Drvaric vertreten , die Gustav Eder und
Sei dl er ( Berlin ) zu Gegnern haben . Der
Titelanwärter Jean Kreitz ( Aachetz ) tritt
gegen Maier ( Singen ) an.

Boxen Hamburg Kopenhagen verlegt
Der ursprünglich für den 11 . Februar vorge¬

sehene Boxstädteka,mpf zwischen Ham¬
burg und Kopenhagen ist verlegt worden
und soll zu einem späteren Termin , voraussicht¬
lich erst im Sommer , nachgeholt werden . Am 11.
Februar weilen somit nur die dänischen
Turner in Hamburg.

tbÄ luß des ied rkttonellen Teils .-

Sepso -Tinktur statt Jod -Tinktur
Bekanntlich verursacht Jodtinktur häufig Ausschläge,

Jodschnupfen sowie allgemeines Unbehagen und kann
sogar die wichtigen Funktionen der Schilddrüse nachteilig
beeinflussen . Zudem muß Jod gegen Devisen aus dem
Ausland eingesührt werden . Deshalb empfiehlt es sich,
zur äußeren Desinfektion unk Wundversorgung an
Stelle von Jodtinktur die seit 1927 ärztlich erprobte sod-
freie Sepso -Tinktur zu gebrauchen , die keine schädlichen
Nebenwirkungen Hervorrust und ausschließlich aus in¬
ländischen Rohstoffen zusammengesetzt ist. Wie an staat-
lichen Untersuchungsanstalten und Kliniken festgestellt
wurde , besitzt Sepso -Tinktur , die Sie in allen Apotheken
und Drogerien in Flaschen zu fünfundsünfzig Pfennigen
und in Tupfröhrchen zu ncunnndvibrzig Pfennigen er¬
halten , die gleiche Tesinsektionskraft wie Jodtinktur.



Mister Boykott / Von Hans Otto Henel
D An einem Sommertage des Jahres 1879

^ mmelte Mister Charles Boykott , ein englischer
Güterverwalter in der irischen Grafschaft
Meath , an der Tür seines Hauses . Nervös lieh
er die Hetzpeitsche an die Stiefelstulpen klopfen,
kein schläfriger Hund erhielt einen Tritt , und
der grüne Rasen zu seinen Füßen mußte sich

lassemit einem Fluche bespucken lassen.
Verdammt ! Seit einer Stunde waren etwa

zwanzig Menschen vorübergegangen , nur Pad¬
dys . wie Mister Boykott gleich allen Engländern
verachtend die Iren nannte , und für mindestens
die Hälfte davon war er Luft gewesen . Die
übrigen hatten zwar gegrüßt , doch so zurück¬
haltend , daß dem Mister Boykott kein Zweifel
über seine Unbeliebtheit blieb.

Ein Reiter kam des Weges , einer von den
Iren , die den Kopf hoch trugen auch vor den
Englischen Herren . Hängen sollte man diesen
widerwilligen Hund , dachte Mister Boykott , aber
sein Pferd — alle Achtung : ein Prachthengst!

Diesem aufsässigen Paddy werde ich zeigen,
daß wir Engländer die Herren in Irland sind,
beschloß Mister Boykott . Er räkelte sich aus und
trat dem Reiter sperrend in den Weg.

„Das Pferd gefällt mir !" meinte er.
„ Glaub 's "

, antwortete kühl der Reiter.
„ Könnte wohl dreißig Pfund wert sein .

"

„Mich hat es fünfzig gekostet .
"

„Ihr Schade !" sagte achselzuckend Mister
Boykott . „Ich will nämlich den Gaul erwerben ."

„ Fällt mir nicht ein . mein Pferd zu ver¬
kaufen .

"

„Sie müssen !" '

„Sind Sie verrückt geworden , Mister Boy¬
kott ? "

„Nein , aber gesetzestreu "
, erwiderte Boykott

mit breitem Grinsen . „ Ich erinnere mich, daß
kaut Gesetz kein Irländer ein Pferd reiten darf,
das mehr als fünf Pfund wert ist . Tut er es
dennoch , ist jeder Engländer berechtigt , ihm für
fünf Pfund das Pferd abzunehmen .

"

„Und Sie , Mister Boykott , gedenken mit den
verschimmelten Paragraphen aus der Zeit des
Irenschlächters Cromwell immer noch Geschäfte
zu machen ? "

„Solange Gesetze nicht aufgehoben sind , halte
ich mich daran .

" Er griff nach der Brusttasche.
„ Hier sind fünf Pfund — her mit dem Gaul !"

„Sie sollen sehen , daß auch mein Pferd von
Irischer Rasse ist wie ich. Geben Sie acht !"

Nur ein rascher Sprung bewahrte Mister
Boykott davor , von ' den Hufen des gespornten
Pferdes getroffen zu werden.

Wäre Mister Boykott zwei Stunden später
in das einsame Wirtshaus „Zum Eber " gekom¬
men , so hätte er dort eine Schar irischer Land¬
leute gefunden , die aufmerksam der Rede jenes
Mannes lausten , den er um sein Pferd zu
bringen gedachte.

„ Laßt mia , noch einmal zusammenfassen " ,
sagte der Redner , „warum wir die irische Land¬
liga aus der Taufe gehoben haben . Sie soll uns
Wehr sein gegen den einzigen Feind , den Ir¬
land in der Welt hat — gegen England ! Seit
den Zeiten der englischen Elisabeth wurden wir
Iren von der Teilnahme am öffentlichen Leben
unseres Vaterlandes ausgeschlossen . Sie ließ die
Iren niedermetzeln und scchshunderttausend
Morgen irischen Bodens konfiszieren . Elisabeths
Nachfolger Jakob raubte uns wiederum acht¬
hunderttausend Morgen Land und vergab es an
englische und schottische Spekulanten . Unter Karl
dem Ersten empörte unser Volk sich , weil er

unsere ganze Provinz Connaught in Eigentum
der englischen Krone zu verwandeln suchte. Zur
Finanzierung eines Krieges gegen Irland wur¬
den abermals drei Millionen Morgen " irischen

-Bodens geraubt . Im Jahre 1619 nahmen die
Engländer unter Cromwell Rache für unfern
Widerstand . Durch ihn fanden mehr als eine
halbe Million Iren den Untergang . In unfern
Städten Drogheda und Wexton wurde die ge¬
samte männliche Bevölkerung , siebentausend
Männer , abgeschlachtet . Cromwell gedachte das
ganze irische Volk zu deportieren . Infolgedessen
gingen vierzigtausend waffenfähige Iren aus
dem Lande , Hunderttausende von Frauen und
Kindern flohen in die unwegsamen Sümpfe , wo
sie vor Hunger und Frost umkamen . Das irische
Kirchengut wurde eingezogen und englischen,
nichtkatholischen Geistlichen übergeben . Glocken,
Wallfahrten , Prozessionen wurden verboten , die
katholischen Lehrer landesverwiesen , die irischen
Kinder in evangelische Schulen gepreßt , Katho¬
liken von allen Aemtern ausgeschlossen . Nicht
bester als die englischen Republikaner benahmen
sich die monarchistischen Demokraten . Wieder über¬
schwemmten Engländer unser Land , aufs neue
wurden Millionen Morgen irischen Bodens ge¬
raubt . Die irischen Katholiken mußten zwangs¬
weise evangelische Kirchen erbauen , besuchen und
die Geistlichen der englischen Hochkirche erhalten.
Irland , mit sieben Millionen Katholiken aus
nur achthunderttaulend Protestanten , bezahlte
für jedes Kirchspiel einen protestantischen Pfar¬
rer , der oft keine fünfzig Seelen betreute . Außer
ihnen zählte die englische Hochkirche in Irland
vier Erbischöfe und achtzehn Bischöfe , die nie

nach Irland kamen , für die das Land aber fahr
lich achthunderttausend Pfund ausgeben mußte,
natürlich meist mit Gewalt eingetrieben . Kein
Wunder , daß unser Volk sich abermals gegen die
englischen Unterdrücker erhob . Ein neuer Auf¬
stand wurde 1798 bei Vineger Hall im Blute
von dreißigtausend Iren erstickt, die Anführer
gehängt . Und wie steht es heute in Irland?
Wir Iren wurden gezwungen , ein Volk von
Tagelöhnern zu sein . Von den 23 Millionen
Morgen bebauten Bodens befinden sich fast 21
Millionen im Besitz von zehntausend Englän¬
dern , englischen und schottischen Lords , die gar
nicht im Lande wohnen , sondern die Güter durch
ihre Pächter und Verwalter ausbeuten lasten .

"

„ Einer davon ist Mister Boykott !" rief je¬
mand.

„Ja , der Mister Boykott "
, bestätigte der

Sprecher , „ dessen Namen ich aus frischem Er¬
leben vorhin an den Anfang meiner Rede stellte.
Dieser Mann mit den Gesetzen im Maule , die
seine Wegelagerergeliiste nach fremdem Eigen¬
tum rechtfertigen sollen — er ist für uns die
Verkörperung Englands . Mag er die Ehre
haben , der erste zu sein , an dem Irland eine
neue Waffe gegen Englands Unmenschlichkeit
erprobt !"

Und Mister Boykott erfuhr schnell, daß auch
Iren einen Engländer zwingen können . Von
dem Tage der ersten Landliga an verlieh ihn
sein Hausgesinde , die Arbeiter und Tagelöhner
folgten . Neue bekam er nicht . Niemand mehr
schloß Verträge mit ihm , aller gesellschaftliche
Verkehr mit ihm und seiner Familie hörte auf.
Er war umringt und konnte doch niemand fasten.
Bald wanderte er aus.

Mister Boykott ist verdorben oder gestorben.
Aber sein Name ging nicht verloren , denn er
war der erste , der „ boykottiert " wurde.

Wintermörgen

Ofll / Zeitgemäße Glosse
/ Von Hermann Böhme

M In einer jungen Ehe sind immer noch
hin und wieder Neuanschaffungen nötig . Uns
fehlte ein Eimer , ein gewöhnlicher Wastereimer.

„Ich werde einen holen !" sagte ich zu mei¬
ner besseren Hälfte , ohne zu wissen , zu welchem
Unterfangen ich mich bereit erklärte.

Ich gehe in das nächste Geschäft , das nor¬
malerweise derartige Gegenstände feilhält.

„Wassereimer ? — Ausvcrkaust !"

Das soll Vorkommen, tröste ich mich, und
gehe ein dafür zuständiges Haus weiter.

Dieselbe Antwort!
Nanu , denke ich argloses Gemüt , auch hier?

Das ist seltsam ! Ich setze meine Wanderung
fort . Es wird eine Jagd aus ihr . Geschäft
nach Geschäft klappe ich ab . Ueberall dasselbe.
Die Verkäufer betrachten mich mitleidig , manche
höhnisch . Warum nur ? Stelle ich etwa ein
unbilliges Verlangen ? Einer von ihnen , der
wahrscheinlich an diesem Tage schon oft von
demselben Begehren heimgesucht wurde , flüstert,
als ich mich entferne , ziemlich laut seinem Kol¬
legen zu:

„Auch so einer , der Eimer Hamstern geht !"

Ich will mich empört umdrehen und ihn
zurechtweisen . So ein Blödsinn , Eimer zu
Hamstern ! Aber ich besinne mich : die Dunkel¬
heit ist schon hereingebrochen , und ich hoffe im¬
mer noch auf Erfolg.

2n dem letzten Geschäft der großen Stadt
wird mir die bedauernde Auskunft:

„Zu spät ! Gerade ist der letzte verkauft.

Die Leute sind wie verrückt ! Alle scheinen
plötzlich Eimer nötig zu haben . . ."

Geschlagen begebe ich mich auf den Heimweg.
Wer konnte so etwas ahnen ? Wie sage ichs
meiner Frau ? Zu dumm ! Ich war nicht auf
der Höhe gewesen ! Ich hatte die Zeichen der
Zeit nicht erkannt ! Aber wie rückständig ich
bin , darüber mußte ich mich noch in beschämen¬
der Weise belehren lassen:

Denn unterwegs renne ich in der Dunkelheit
gegen ein ächzendes und klapperndes Etwas.
Es ist ein altes Weib , das an jedem Arm zwei
Eimer trägt . Vor Erstaunen über die kost¬
bare Last vergesse ich , mich zu entschuldigen.
„ Sagen Sie mir "

, schreie ich , „woher haben Sie
die Eimer ? "

Sie zählt mir vier Geschäfte auf , wo ich
vergebens gefragt habe.

„Ich hatte noch Glück"
, sagt sie selbstzufrie¬

den . „es waren die letzten ."

„Und warum soviel ? " frage ich.
„Ja , wissen Sie denn nicht ?" tut sie maßlos

erstaunt , „haben Sie 's denn noch nicht gehört ? "

Ich weiß nichts , absolut nichts . Aber sie hat
ein mitleidiges Herz und erbarmt sich meiner
sträflichen Unwissenheit . „Sagen Sie 's aber
nicht weiter !" flüsterte sie . Und ich muß mein
Ohr zu ihr hinabneigen , in das sie geheimnis¬
voll hineinraunt:

„ Das Wasser soll nun auch schon knapp wer¬
den . Wahrscheinlich gibts demnächst Wasicr-
marken ! Da muß man sich doch sichern !"

Berend de Bries

Twee Wintergedichten

Tinkelt noch een letzte Steern,
günnert , boven de Dullert.
Ün de Küstenbahn , van feern,
rullt um d ' Stadt un bullert.

Witt as Zucker is de Straat.
schoon un klaar de Hemel,
bloot Halfmaan , kiek! wat een Staat,
ridd up

'n Wulkenschemel.

Wintermörgen , un ik Kind — k
Kaantje , Eliderbahne . . .
Sacht um 't Huus strickt de Wind,
Luut krait Nabers Hahne.

Bi de Schöfelslieper

Sliep , Hinnerk , sliep!
Wi willen na de Riep.
Vör veer Week ' noch in Rio west —
Nu heet 't Schöfeln up sien best.
Sliep , Hinnerk , sliep!

Sliep , Hinnerk , sliep!
Do ut de Deck dien Piep . ^
Bruuk fotz dien Hand un röög dien Billn,
Un laat mi hier neet stahn to trilln.
Sliep , Hinnerk , sliep!

Mooi , Hinnerk , mooi!
Nu gah mienpart in de Koj ' .
Dar kummt mien Wicht al längs de StraatZ
Vetahlen do 'k di mörgen , Maat , —
Mooi , Hinnerk , mooi!

II

Neue Bücher
Michael Prawdin , Tsch,ngis «Chan uni » fei»
Erbe . Ergänzte und bis auf die Geaenwart
fortgeführte Ausgabe . LV Setten . Deutsch«
Derlagsanstalt Stuttgart.

FZ Michael Prawdin hat sein ehedem zweibändiges
Werk zu einem Bande zusammengefaht und bis auf die
Gegenwart fortgeführt . Sein Werk , das di« umfassende
Literatur über sein Sachgebiet auswertet und auf aulhen»
tische russische, persische und chinesische Quellen sich stützt,
ist trotz dieser Veraussetzungen geradezu künstlerisch ge«
ftaltet . Man lieft das umfassende Geschichtswerk förmlich
wie einen hinreihend geschriebenen Roman . Die Zeit der
mongolischen Nomadenhorden , die unter ihrem junge»
Führer Temudschin aus dem Gebiet zwischen Ondn und
Kerulen vorstohen . Allmählich alle mongolischen Nomaden»
stamme unter der Faust ihres Häuptlings , des oronen
Thans . zusammenfassen und nach und nach die Welt
von China bis tief , ns Abendland hinein erobern : das
ist mit einer seltenen Kraft der Darstellung und Deutung
geschrieben . Wir erleben die Entstehung des gröhle»
Reiches der Erde im Leben eines einzigen Mannes . Wie
dieses Reich nach dem Tode seiner Gründer » in drei
Reiche zerfallt und letztlich von Ttmur al » dem letzten
geistigen Erben mit grausamen Kämpfen gehalten und -
fortgeführt wird und nach dessen Tod « sich gänzlich in di« -'W

kleinsten Bestandteile wieder auflöst , da » ist packend ge» kt»
schildert . Der Verfasser hat aus der Geschichte da» ,
Politische herausgearbeitet : namentlich zeigt die
Fortführung des Werks bis in unsere Tage Gesetzmähig»
keiteu auf . die uns die fernöstlichen Fragen m' t oe!l .n
Augen schauen lasten.

Der Band ist mit vielen Karlen und Abbildungen vcr»
sehen.

Dr . Emil Kritzler.

Herz, /chroeisM . . .
koman von Rudolf siaas

87 . Fortsetzung . lNachdruck verboten,

Die Schmerzen verbeißend , erhebt er sich und
läutet seiner Wirtschafterin . Die sanfte Sabine
hat es längst aufgegeben , dem Steinschädel
wegen seiner Lebensweise ins Gewissen zu
reden.

Wacker schmausen die beiden Schulkameraden
und reden von den Zeiten , da Pater Kolumban
noch als Jakob Zimpernig , Joggl genannt , das
Gymnasium belebte und mit Bleichgesichtern
und Rothäuten am Lagerfeuer Speck und Schin¬
ken teilte : denn er war eines wohlhabenden
Bauern Sohn und gutmütigen Herzens . Gütig
und mild ist er auch heute noch , kein unduld¬
samer Eiferer , sondern ein verstehender Freund
der von ihren Unvollkommenheiten bedrängten
Menschen . Aber als Feldpater hat er mit dem
Kreuz in der Hand manchen Sturm gegen
feindliche Höhenstellungen inmitten seiner
Truppe mitgemacht und das Eiserne Kreuz be¬
sitzt ervauch.

Sie schwelgen in Erinnerungen , und der
Terlaner duftet wie die blühende Sommererde.
Die Sabine kommt herein und fragt , wie es
mit dem Abendessen gehalten werden soll. Er¬
schrocken steht Pater Aolumban nach der Uhr
und will sich verabschieden . Aber als ihm der
Doktor Eiernocken mit Specksalat in Aussicht
stellt , bleibt er gern.

Die Nocken sind goldgelb und locker, die
Herzblätter des Salats knirschen . Und Joagl
Zimpernig . der alte Krieger , singt : „Ich bin
ein Kaiserschütze , der Feind es gar wohl weiß !"

Die Fäuste schlagen den Takt dazu , die grauen
Augen funkeln , schief sitzt das schwarze Seiden¬
käppchen auf dem Rundschädel . Um elf Uhr
bricht er auf . Und der schwerkranke , totgesagte,
der unverwüstliche Haudegen geleitet den fröh¬
lichen Schulfreund testen Ganges , ohne Wan¬
ken und Schwanken durch die nächtlichen Gassen

nach Hause . Dann geht er ins Kaffeehaus und
liest die Zeitungen.

Dies ist die Mär vom Versehgang des Paters
Kolumban und der Auferweckung des Dr . Kruft,
die sich alsbald in der Stadt verbreitet , und
Rechnungsrat Erimschitz , der wieder einmal mit
Oberlehrer Kindlmann allein beim Stammtisch
sitzt , schüttelt den Kopf . „ Ich könnte das
nicht "

, sagt er . „ Ich muß meine Ordnung
haben , vormittags ein warmes Supperl , mit¬
tags weißes Fleisch und erst nach dem Abend¬
essen ein Weinerl . aber mit Maß , mit Maß!
Und mit dem Lcberl ist überhaupt nicht zu
spaßen , das müßte der Kruft selber am besten
wissen , und ich verstehe ihn nicht , ich verstehe
ihn » ich «.

" -
Nein , er versteht ihn nicht , und noch weniger

den höllischen Humor , mit dem dieser rauhe
Stoiker dem gefürchteten Zwingherrn Tod
gleichgültig ins grinsende Knochengesicht steht
und ihn als etwas durchaus Unwichtiges und
Nebensächliches behandelt.

„Man hat das Seinige im Leben getan , man
ist nichts mehr nütze , das Werkel will nicht
mehr laufen , nun gut , so soll es stillstehen.

-Nicht der Rede wert , laßt die Zügenglocke läu¬
ten . einer macht Platz !"

So spricht Dr . Kruft zum Marhofer , der eben
dabei ist, seinen Lindenhonig zu schleudern , und
es sind seltsame Begleitworte zu so süßer Be¬
schäftigung . Sie wurden aber ausgelöst , weil
Ludwig Wiederschwing einmal umgekehrt den
Freund gebeten hatte , er möge sich ebenfalls
schonen und seine Kraftgeniestreiche unterlassen . '

Auch die Traude hat zugehört , und als sie
heimfährt , kommt sie von den Worten nicht los'
„Man hat das Seinige im Leben getan ." —
Und sie? Jung , gesund , an Arbeit gewöhnt und
arbeitswillig , ist sie zu einem leeren Dasein
verdammt . Das kann nicht so bleiben.

„Lieber Freund "
, spricht sie, als sie abends

mit Tonandinel beisammensitzt . „ Ich möchte
dich um etwas bitten .

"
Sein Gesicht strahlt . „ Endlich einmal,

Traude ! Das hast du noch nie getan . Was
willst du ? Was soll ich tun ? Vermag ich

' s.
so hast du ja im voraus mein Ja ."

„ Zu tun brauchst du nichts , du sollst nur mich
etwas tun lassen . — Du hast selbst einmal ge¬
sagt . daß wir Kameraden sein wollen . Wie kann
ich dir Kamerad sein , wenn ich deine Arbeit
nicht kenne , deinen Wirkungskreis , vielleicht
auch deine Sorgen ? Laß mich Einblick nehmen,
laß mich Mitarbeiten , aber nicht nur so zum
Schein , sondern auf einem Platz , den ich wirk¬
lich aussllllen kann . Ich werde mir alle Mühe
geben , mich hineinzufinden .

"

Erstaunt blickt er sie an . „Aber Traude,
das hast du doch nicht notwendig .

"

„Bitter notwendig ' Du glaubst gar nicht,
wie leer mein Leben ist."

„ Leer , Traude ? Und ich glaubte , du hättest
alles .

"

„Was das Herz sich wünscht , was der Sinn
begehrt "

, unterbricht sie ihn leidenschaftlich
„Ja , Erminio ! Alles ! Nur das eine nicht , das
Wichtigste , das Unentbehrlichste : Arbeit !"

„Der Haushalt . . .
"

„ Wird von der Justine geführt . Sie braucht
mich nicht dazu , niemand braucht mich ! Und
wenn sie mich fragen , so wissen sie im voraus,
daß ich zustimmen muß . Oder soll ich , wenn sie
einen Waschtag für morgen vorschlägt , mich
auf übermorgen versteifen ? Ist das eine Tätig¬
keit ? Alles ist so , wie sie' s vorschlägt , am
besten , und ich habe nur zu nicken, wie eine
Pagode . . ."

Ihre Erregung macht ihn besorgt . ,Silber
davon hatte ich wirklich keine Ahnung . Wenn,
es dir recht ist, setze ich der Justine ein Ruhe¬
gehalt aus . . ."

„Das würde die brave und rüstige Frau nur
kränken und für mich wenig ändern , es bleibt
noch zuviel Dienerschaft . Du darfst nicht ver¬
gessen , daß ich aus kleineren Verhältnissen
komme , daß ich überall fest zugreifen mußte , ich
bin am Herd und beim Waschtrog gestanden,
habe die Kühe gemolken und die Schweine ge¬

füttert , das konnte ich als Tochter des Mar-
Hofers tun , aber ich darf cs nicht als Frau
eines Eroßkausmanns . Ich habe aber auch
einen kaufmännischen Kurs mitgemacht , um
dem Vater die Bücher führen und Geschäfts¬
briefe erledigen zu können . Das mag freilich
eine viel einfachere Sache sein , als in deinem
Hause . Aber gib mir eine Arbeit , die das Ge¬
fühl , nur deine verhätschelte Gattin und sonst
nichts zu sein , von mir nimmt und mich befrie¬
digen kann durch das Bewußtsein , wirklich etwas
zu leisten . Fast ein Jahr habe ich nun gesau»
lenzt , jetzt will ich endlich wieder — leben !"

Tonandinel ist im ersten Augenblick fassungs¬
los über den Ausbruch lang verhehlter Ge¬
fühle . Mit gesenktem Kopf geht er ein paarmal
im Zimmer aus und ab . Die Teppiche machen
seinen Schritt unhörbar , es ist still . Dann
bleibt er vor ihr stehen , legt ihr sacht die Hand
auf den Arm . „Traude , das ist ja schrecklich!
Ich will dir alles Widerwärtige aus dem Weg
räumen und mache dir gerade dndurrb
größten Kummer . Das ist doch alles leicht zu
ändern . Hättest du nur früher ein Wort ge >agl!
Du kannst von morgen an oder wann es dir
paßt , in meinem Arbeitszimmer sitzen, und ich
will dir Arbeit geben , soviel du nur wünschst.
Ich will dich in alle Zweige unseres Geschäfts
so einführen , als solltest du einmal mein Pro¬
kurist werden . Und so sehr cs mich betrübt hat,
zu erfahren , daß du dich an meiner Seite un¬
befriedigt oder gar unglücklich fühlst , so sehr
freue ich mich , daß du in Wahrheit mein
Kamerad sein willst , und daß ich von nun ab
mit dir zusammen arbeiten darf . Und diese
Arbeit wird ernst und fröhlich sein , verlaß dich
drauf ."

Lächelnd blickt sie ihm in die aufblitzenden
Augen . „Nun muß ich dir also wieder einmal
danken , Erminio . Aber eins sei noch richtig¬
gestellt : Nicht das Leben an deiner Seite , son¬
dern deine allzu große Güte und Verwöhnung
hat mich unbefriedigt gemacht , unglücklich
nicht . . ." Das „mehr " spricht sie nicht aus.

Mit Beginn der nächsten Woche meldet sich
Traude Tonandinel im Geschäft ihres Gatte«
als Lehrling . lFortietnin '' lolaki

So kommen Sie beim waschen besser zurecht , weichen Sie in jedem Lasse vorher gründlich ein,
am besten über Nacht. Einweichen mit töenko Vleichsoda erspart Reiben und Bürsten und er¬

leichtert das waschen sehr!
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25M Mten für einen Flügel
NoK keln gleichwertiger Gegner für -en Messerfchmitt-Säger vorhanden / Besuch in riesigen Fabrikhallen

Von unserem Sonckerdricdterstatter
Walter LIletsel»

. . . . Ende Januar.
W Nach der bisher größten Luftschlacht dieses

Krieges in der Deutschen Bucht , wo bekanntlich
von 52 modernsten englischen Bombern 36 von
deutschen Jägern und Zerstörern vernichtet
wurden, erklärte der Eeschwaderchef Oberstleut¬
nant Schumacher vor Vertretern der Presse , das;
er diesen gewaltigen Erfolg seines Geschwaders
in erster Linie auf die große technische Uebcr-
legenheit unserer deutschen Flugzeuge zurück¬
führe . Inzwischen hat sich in ausländischen
Kreisen beinahe eine Legende um diese deutschen
Flugzeuge gebildet . Besonders der Messer-
schmitt -ääger ist der Gesprächsstoff aller Mili¬
tär - und Flugsachverständigen der Welt gewor¬
den. Die frechen Behauptungen , daß dieses
Flugzeug, das sich durch seinen absoluten Ee-
schwindigkeitsweltrekord von 755 Std .-Klm . schon
vor Ausbruch des Krieges als das schnellste
Flugzeug der Welt vorstellte , den englischen
und französischen Flugzeugen unterlegen sei,
smd durch die Ereignisse und vor allem durch
jene große Luftschlacht über der Nordsee der
Lächerlichkeit preisgegeben worden.

Fabriken — über ganz Deutschland verteilt
Die Ueberlegenheit des Messerschmitt -Iägers

über alle anderen Flugzeuge der Welt hat sich
nicht nur im sportlichen Wettkampf , sondern in
diesem Kriege jetzt auch im harten Kamps Mann
gegen Mann und Maschine gegen Maschine ge¬
zeigt . Gegen die flugtechnischen Eigenschaften
und gegen die starke Bewaffnung dieses Jägers
ist. wie der Flieger sagt , noch kein Kraut
gewachsen. Ein amerikanischer - Lustfahrtsach-
verständiger hat dieses kürzlich mit der Bemer¬
kung bestätigt , daß gegen diesen deutschen Jäger¬
typ noch kein gleichwertiger Gegner
anderswo vorhanden sei . Eine andere Frage , die
heute vielfach in neutralen Kreisen offen und
in den Kreisen der Feindmächte leise und be¬
scheiden in Eeneralstabsbesprechungen gestellt
wird , ist die . ob Deutschlands Luftfahrtindustrie
in der Lage ist, eine Massenherstellung solcher
hochwertigen Flugzeuge zu sichern und für die
Entscheidung dieses Krieges einzusetzen. Wir
haben deshalb ein modernes deutsches Flug¬
zeugwerk ausgesucht , wo das Messerschmitt -Jagd-
slugzeug heute in Sericnherstellung am laufen¬
den Band gebaut und für die deutsche Luft¬
waffe bereitgestellt wird . Es ist eines von den
vielen Werken , die , über das ganze deutsche
Reichsgebiet verteilt , in ununterbrochener Ar¬
beit Deutschlands Luftwaffe schmieden.
bin Drittel der Belegschaft : Frauen

Irgendwo in Mitteldeutschland hält unser
Wagen vor einem unscheinbaren , in schlichtem,
sachlichem Baustil errichteten Direktionsgebaude.

Zwischen Gartenanlagen und Sportplätzen ver¬
streut liegen riesige Hallen , aus denen das Lied
«er Arbeit zu uns herüberdröhnt . Im Emp¬
fangszimmer des leitenden Direktors steht auf
dem Tisch ein Modell des Werkes , das einen
eingehenden lleberblick über den Betrieb er¬
möglicht . In zahlreichen Hallen geht die Her¬
stellung vor sich . die . organisch aufgebaut , bei
der Herstellung der kleinsten Einzelteile bekannt,
um bei der endgültigen Montage des Flug-
Mges zu enden . Die vieltausendköpfige Beleg¬
schaft des Werkes setzt sich zu einem Drittel aus
Frauen zusammen , deren Einsatz sich , wie der
Direktor versichert, ganz besonders be-
wahrt hat . Die Frauen , die im übrigen zum
größten Teil nur fünf Stunden beschäftigt sind,
uamit sie sich in der übrigen Zeit ihrem Haus¬
halt widmen können , eignen sich besonders für
l« ne Montagearbeiten , die gewandte Finger
und eine feinfühlige Hand verlangen . Bei dem
Agenden Rundgang durch das Werk sehen wir
Mst die zahlreichen Frauen neben ihren männ-
nchen Arbeitskameraden mit großem Ernst bei
«er Arbeit.
, Arbeitsprozeß in einem Flugzeugwerk ist

? ' «fi«iiig , daß der Laie sich nur schwer einen
ueberblick über die Zusammenhänge des Her-
ueilungsflanges verschaffen kann . Wir betreten
e>ne weite , geräumige , lichtdurchflutete Halle,
^ as zunächst auffällt , ist die Sauberkeit
W peinliche Ordnung und die gute Durch-
Uung der Räume , die sich von einer Fabrik-

alten Stiles etwa in demselben Maße
^ " scheidet wie ein moderner , schlicht, aber
«e.IHmackvoll ausgestatteter Wohnraum von der
Mi verstaubten Nippsachen und Stillosigkeiterr

«laten muffigen sogenannten gute Stube un-
>°rer Großmütter.
Ehe die Montage beginnt . . .

Eine tadellose Ordnung herrscht hier . Man
w

"" sich vorstellen , daß die Arbeit in diesem
l"«um

.Freude macht und schneller und besser
-Matten geht als anderswo . Tatsächlich bestä-

gr der uns führende Betriebsingenieur , daß
Ersatz ursprünglich angebrachter Milch¬

st-^ . an den Wänden durch blanke Fen-
W « einfachen aber freundlichen Vorhängen,

di » sr
" ^ . ^ iick in die Landschaft gestatten , sich

^ r "«itsleistung in diesem Raum merklich
« hoben hat . Aber das sind nur Eindrücke , die

gewissermaßen so nebenbei erhaschen, auch
oli» später den großen Sportplatz , der jetzt

unter einer tiefen Schneedecke liegt.
L^ ?" °ern und das herrliche Schwimmbad . Im

herrscht hier in den Werkpausen hei-
stM - i Ausgelassenheit . Besonders die Jugend
di » ^ « st und gern mit lautem Karacho in

n.
«

.FiVten , um den Staub der Arbeit los zu
led»

Wir wollten den Messerschmitt -Jäger
Ge « sMb Wunderflugzeug Wir müssen etwas
, , ,

«uld haben , denn wir wollen einen Herstel-
. .ugsgang von Anfang bis zu Ende erleben,
an ? fertigen Flugzeug , das in der Halle

« Abnahme durch den Piloten der Luft-
wartet.
» « betreten wir eine der gewaltigen

bM .abauten . Hunderte von Werkmaschinen
- . « in ununtl >rsirncki »n »r I 'ükinkeit Sägen krci-üätigkeit.
D

'/ « durch das blanke Metall , zischend sausen
K esthainmer hernieder , um ihm die richtige
« rin zp geben ; ein Dröhnen und Hämmern

ununterbrochener

erfüllt den Raum , in dem die größeren Einzel¬
teile für die zukünftigen Flugzeuge zurecht¬
geschnitten und gebogen werden . Gleich kom-
panie - und bataillonsweise , sauber ausgerichtet
marschieren die zugeschnittenen Leichtmetall¬
bleche und sonstige Einzelteile auf . Von hier
aus werden sie in die anderen Hallen gebracht,
wo dann die Montage beginnen kann.
Spielzeugfabriken als Unterlieferanten

Hier im Werk selbst werden allerdings nur
die wichtigsten Einzelteile verfertigt . Der
größte Teil wird außerhalb in kleineren Wer¬
ken des Erzgebirges , di« sich von der friedens-
mäßigcn Arbeit auf die Kriegswirtschaft um¬
gestellt haben , angefertigt . Spielzeugfabriken.
Werke für die Herstellung von Hausrat und an¬
dere metallverarbeitende Industrien di« jetzt im
Kriege sowieso nicht voll ausgenugt sind, sind
zu Unterlieferanten für die Flugzeugwerke ge¬
worden . Dadurch wird «ine allzu starke Zu¬
sammenballung von Arbeitern in den Groß¬
städten vermieden , die Arbeiter können an ihren
Wohnplätzen bleiben und behalten ihre alten
Arbeitsstätten . Di « Herstellungsleistung des
einzelnen Flugzeugwerkes , das sich nunmehr im
wesentlichen auf di« Montierung beschränken
kann , wird aber um ein Vielfaches gehoben.

Das Dröhnen der Niethämmer dringt uns
vom Eingang einer anderen Halle entgegen.
Hier ist die Herstellung bereits fortgeschritten.
In großen hölzernen Gestellen vollzieht sich die
Montage der Flügel für das Jagdflugzeug . Zu¬
erst werden die Träger und Rippen montiert
und dann die ober« Verschalung aufgesetzt , die
bereits fertig geschnittenen und gebogenen und
für die Nieten vorgelöcherten Leichtmetallbleche
werden zunächst durch kleine Schräubchen an die
richtige Stelle geheftet und dann , wenn alles
vorschriftsmäßig eingepaßt ist, genietet . Die
Niet « muß so « ingepaßt werden , daß die Fläche
mit dem Blech glatt abschneidet . Auf 6,5 Milli¬
meter genau muß die Niete sitzen, denn sonst
ergeben sich aerodynamische Veränderungen.
Eine unvorstellbare feine Präzisionsarbeit ist
hier zu leisten.
Sinnenverwirrendes Durcheinander

Einen Begriff von dem Arbeitsaufwand er¬
hält man . wenn man sich vorstellt , daß bei der
Montage eines einzigen Flugzcugflügels hier
rund 25 000 Nieten eingepaßt werden müssen.
Wenn die Oberhaut fertig ist, kann die Mon¬
tage der elektrischen Leitungen im Inneren des
Flügels beginnen . So ein Jagdflugzeug ist ein
unvorstellbar komplizierter Apparat . Jeder
kleinste Raum ist ausgenutzt . Ein Blick in das
fertigmontierte Innere eines Flügels zeigt ein
slnnenverwirrendes Durcheinander von elektri¬
schen Drähten , deren jeder für die Aktionsfähig¬
keit der Maschine von Bedeutung ist. Erst nach
der Fertigstellung der inneren Montage wird
auch die untere Leichtmetallhaut auf den Flü¬
gel aufgepaßt - .

In einer anderen Halle werden auf eine ähn¬
liche Weife die Rümpfe montiert . Ein eigen¬
artiger Anblick bietet sich hier . Wie die Lei¬
ber vorsintflutlicher Ungeheuer stehen die Flug¬
zeugrümpfe in endloser Parade aneinander¬
gereiht . Am Anfang der Halle , wo die Mon¬
tag« beginnt , sieht man noch in die hohlen Lei¬
ber hinein , wo sich ebenfalls ein dichtes Gewirr
von Drahteingcweiden gleich bündelweise durch¬
zieht . Je weiter man kommt , um so vollstän¬
diger wird der Eindruck. Am Ende stehen die
fertigmontierten Rümpfe . Nur die Flügel
fehlen noch und die einziehbaren Fahrgestelle,
die Propeller und die Waffen.

Riesigen Raubvögeln gleich
Auf einem etwas abseits gelegenen Gelände,

wo sich gleichzeitig auch der Werkflugplatz und
ein Schießstand befindet , vollzieht sich die end¬
gültige Montage . Riesigen Raubvögeln gleichen
die Maschinen . Die Motoren sind eingesetzt , die
Flügel montiert . Begleitet von einem lauten
Sirenenton , den der Flugzeugführer auch beim

lautesten Motorenlärm nicht überhören lvnn,
klappen gerade bei einem Flugzeug die Fahr¬
gestelle in die Flügel . Das kleine , scheinbar
so unscheinbare Flugzeug besitzt eine furcht¬
bar « Bewaffnung. Schnellfeuer -Kanonen
sitzen in den Flügeln . Vor dem Pilotensitz lie¬
gen die Rohre der Maschinengewehr « , die durch
den Propellerkreis schießen. Eine weitere
Kanone kann in die Propellernarbe eingebaut
werden.

Von dxr Wirkung dieser Waffen sollen wir
gleich einen kleinen Vorgeschmack erhalten . Auf
dem Schießplatz des Werkes werden die Kanonen
und Maschinengewehre einer Maschine gerade
ausprobiert . Donnernd springt der Motor an,
denn nur bei laufenden Motoren kann geschos¬

sen werden . Dann prasseln die Feuerstöße los,
erst die Maschinengewehre , dann kräftiger , nach«
haltiger die Kanonen . Ein ohrenbetäubende»
Rasen . Der Gegner , der dieser Maschine vor
die Rohre kommt, ist verloren . Jeder Feuer¬
stoß, der das Ziel trifft , muß geradezu ver»
nichtend sein . Eine einzige Hand vermag
dieses Flugzeug zu steuern und gleichzeitig durch
einen Fingerdcuck auf den Knopf die elektrisch
bedienten Waffen auszulösen . Alles geschieht
hier automatisch . Mensch und Maschine ver¬
wachsen in diesem Flugzeug zu einem untrenn¬
baren Ganzen . Das wunderbare Präzisionswerk
gehorcht jedem Befehl.
Und alles nur ein kleiner Ausschnitt!

Leider ist es uns an diesem Tage nicht ver¬
gönnt , di« Maschine im Flug zu bewundern.
Aber der Eindruck, den wrr bei diesem Rund«
gang erhielten , ist überzeugend genug . Eia
Blick noch in die Abnahmehalle, wo ein«
Serie von Maschinen auf die Uebernahme durch
die Luftwaffe harrt . Wir wissen jetzt, daß
unsere Luftfahrtindustrie nicht nur hochwertige
Flugzeuge herzustellen , sondern auch ihren Bau
in ganz großem Stil zu organisieren vermag.

Weder vor Englands Küsten
Deutsche Kampsslugzeuse dringen bis in die rhemse Mündung vor

PK . . . ^ 30. Januar.
Nach mehreren Tagen der durch die Wetter¬

lage erzwungenen Ruhe meldet der Heeres¬
bericht wieder das Vordringen deutscher Kampf¬
flugzeuge bis zur Themsemündung . Dabei
wurde die englische Oltküste auf Strecken von
mehr als hundert Kilometer im Landweg abge¬
flogen und der Schiffoerkehr an sehr wichtigen
Punkten , wie in der Mündung des Humber und
der Themse , erheblich gestört . Sieben britische
Schiffe , darunter ein 4600 Tonner und vier
Vorpostenboote , wurden durch Bombenwirkung
versenkt. Im Luftkamps mit drei englischen Jä¬
gern konnte eine der angreifendcn Maschinen
des Gegners abgeschossen werden . Die deutschen
Staffeln erreichten ohne Verluste ihre Heimat¬
plätze.
Der Schatten Englands

Weit auseinandergezogen liegen die Flug¬
zeuge seit zwej Stunden auf ihrem Kurs . Grau
liegt die See unter ihnen . Böen schütteln bis¬
weilen die Flugzeuge , Hagel , Schnee und Regen¬
schauer wischen über das Glas der Kanzel , wäh¬
rend kilometerweite Gebiete mit einem dichten
Schleier von Nebel verhangen sind.

Wir steigen hinein in jene Enge der Nord¬
see, die südlich in die Straße von Calais nach
Dover übergeht und wie ein gewaltiger Rachen
sich ausnimmt . Das ist beileibe kein Flugwet¬
ter , wie man es sich als Ideal denken möchte.
Es ist vielmehr jenes Churchill -Wetter , unter
dessen Schutz das englische Reich sich sicher
glaubt . In den Kopfhörern ertönt das Wort
„Land ".

Ein schwarzer Streifen dringt im Westen aus
dem Meer . Kaum zu erkennen im Dumpf von
Wolken und Regen , ein kahler verblassender
Schatten : Englands Küste. Die Wolken¬
höhe liegt bei 300 Meter . Fast zwei Kilometer
ist jetzt die Sicht , die von Minute zu Minute
bester wird . In unmittelbarer Nähe der Küste,
deren Umrisse deutlich hervortreten . nimmt die
Maschine „ KB .

" ihren Weg nach Süden . Ein
Leuchtturm liegt in greifbarer Nähe . Drüben
lasten sich Häuser und Fabrikschornsteine deutlich
ausmachen . Dahinten aber , im flachen Land,
liegen , weit über die Küste verteilt , die Nester
der englischen Jäger . Das deutsche Kampfflug¬
zeug ist längst in ihrer Reichweite , ohne daß
eine feindliche Tragfläche sich sehen läßt . Unter
Ausnutzung jeder Tarnungsmöglichkeit fliegt es
ungesehen unter die pechschwarze Tarnkappe der
Wolken.
Zwei Briten im Gewirr

Der junge Feldwebel , der neben dem Flug¬
zeugführer in der Kanzel sitzt , ist von einer
quälenden Unruhe ergriffen . Es ist sein er¬
ster Feindflug und seine groß« Chance als
Soldat . Er braucht die Griffe am Vomben-
wurfgerät nicht noch zu überdenken . Sie sind

Todesstrafe für
. . , Flintenweib

Volksdeutscheunter falscherBeschuldigung polnischenBehörden ausgeltefert
Bromberg, 31 . Januar.

Das Brombcrger Sondergericht verurteilte
die 46 Jahre alte Polin Franziska Plu¬
towski zum Tode.

Die Plutowski hatte in den Bromberger
Schreckenstagen Volksdeutsche unter falscher Be¬

schuldigung polnischen Mördern ausgeliefert.
Besonders schlimm trieb sie es in dem Vrom-
berger Vorort Jägerhof. Dort wurden an
jenem Blutsonntag nahezu alle deutschen Mn-
ner grausam abgeschlachtet und verscharrt . Nur
dreien gelang es , sich rechtzeitig zu verstecken.

Einer von ihnen hatte sich in einem Tauben-
schlaq verborgen gehalten und entging so einem

grausamen Ende . Als seine verängstigte Fvau
am nächsten Tage mit ihrem kleinen Töchterchen
bei einer bekannten Familie Zuflucht nehmen
wollte , wurde sie in dem Hause , in dem ihre
Bekannten wohnten , von der Plutowski bemerkt,
die mit wildem Gekreisch auf sie zustiirzte : „Ihr
Mann war der erste, de- auf polnisches Militär

geschossen hat "
, schrie sie, und als sich sofort um

die unglückliche deutsche Frau eine drohende
Menschenmenge angesammelt hatte , brüllte das
polnische Flintenweib unaufhörlich : „ Hangt sie
an den Haaren auf ! Steinigt sie ! Laßt sie
nicht mehr lebendig los !"

Jetzt hat die gerechte Strafe dre Plutowfii
getroffen.

Sittlichktitsverbreüm blngerlchtet
Berlin. 31 . Januar.

Am 30- Januar wurde der am 24 . Januar
1916 geborene Walter Löser hingerichtet,
den das Sondergericht in Kassel als Volks¬
schädling zum Tode und zum dauernden Verlust
der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt hat.

Löser, der bereits einschlägig vorbestraft

war , hat am Abend des 4. November 1939 in
Kassel einen elf Jahre alten Knaben unter
Ausnutzung der Verdunkelung in einen abge¬
legenen Schrebergarten gelockt und sich dort an
ihm schwer vergangen.

. . . UN- ein Bolksschüdllng
Berlin, 31 . Januar.

Am 30 . Januar ist der am 9. Oktober 1919
in Eleiwitz geborene Ernst Eonsior
hingerichtet worden , den das Sondergericht
Breslau am 20 . Dezember 1939 als Volksschäd¬
ling zum Tode und zum dauernden Verlust der
bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt hat . Eonsior
hatte in der Nacht zum 2 . Dezember 1939 in
einer Gastwirtschaft in Eleiwitz beobachtet , daß
ein Gast einen größeren Geldbetrag mit sich
führte . Er folgte ihm daraufhin unbemerkt , zu¬
sammen mit einem weiteren von ihm ver¬
leiteten Mittäter , überfiel ihn in dem verdun¬
kelten Hausflur seines Wohnhauses und entriß
ihm die Brieftasche.

Todesurteil votlstreikt
Berlin. 31 . Januar.

Am 30 . Januar ist der am 2 . Februar 1898
in Niedersimten, Kreis Pirmasens , ge¬
borene HeinrichHaber hingerichtet worden,
der vom Sondergericht in Kassel am 18. De¬
zember 1939 wegen Verbrechens gegen die Ver¬
ordnung gegen Volksschädlinge vom 5 - Septem¬
ber 1939 zum Tode und dauerndem Ehrverlust
verurteilt worden war.

Haber , ein Schwerverbrecher , der bereits
22 Jahre in Strafanstalten zugcbracht hatte,
hat zahlreiche Einbrüche , teilweise unter Aus¬
nutzung der Verdunkelung begangen.

ihm in monatelanger Arbeit eingegangen . Er
würde mit geschlossenen Augen jeden Hebel
finden . Dennoch fiebert er . wenn er daran
denkt, daß heute morgen noch ein Englaudflug
für ihn nicht mehr als ein Traum gewesen
wäre , daß plötzlich ein Ersatzmann gebraucht und
er an diese Saelle besohlen wurde . Der Feld¬
webel ist erst seit ein paar Tagen bei der
Gruppe . Glück muß man haben.

Das Tagesziel ist erreicht . In weiten Kurven
geht der Leutnant am Knüppel in die Kurve
herein . Unten herrscht ein Betrieb wie an besten
Tagen . Zehn , zwölf größere Handelsschiff«
steuern die Nordsee an . Sie sind als Neutrale
erkenntlich . Das Bild der Schifte , der Molen
und Hafenanlagen drüben scheint durchaus un¬
ter jenem Frieden zu stehen , den Mister Chur¬
chill unter der Nebelhülle leichtfertig zu preisen
pflegt . Vergeblich wartet oben am Heckstand
der Funker auf die Jäger . Umsonst blicken di«
beiden in der Kanzel nach den gefährlichen wei¬
ßen Bällen der Flak . Man glaubt an einen
Winterschlaf . In kaum 100 Meter Höhe rast
die deutsche Maschine über eine der Molen da¬
hin . Doch ehe die Menschen es noch recht erfaßt
haben , ist das deutsche Kampfflugzeug wie ein
Spuk verschwunden . Im Nordkurs geht es zu¬
rück , zwei Punkten nach, die in Höhe von
Flamborough stehen.

Der Leutnant stößt einen Fluch durch di»
Zähne , sollte man die verdammten Bomben mit
zurückschleppen, umsonst stundenlang über dem
Bach geschwebt sein ? Aus den Punkten von
Flamborough sind zwei Schiffe geworden , oxnl
Solide Kähne mit Dampfbetrieb . Auch ein ver¬
wegener Traum — wenn es Engländer wären,
die man angesichts ihrer eigenen Küste angrei - ->->o
fen könnte ; das gleich« geht dem Feldwebel
durch den Kopf . Verdammt ! Das wäre eine
Feuerprobe! Jetzt liegt der große Kasten
unmittelbar vor ihnen . In weiter Kurve
schießt die Maschine heran , und einen Engländer
vor sich , der lustig die Flagge hißt . Ein Eng¬
lände , der irrt wir Churchill . Deutlich ist der
Union Jack am Heck zu erkennen . Vielleicht er¬
kennen sie jetzt auch ihren Irrtum , der wohl
dadurch entstand , daß sie aus der Humber -MLn-
dung kommen und sie die Maschine für ein«
britische hielten.

Untergang!
Alle Spannung weicht der Ruhe vor hem An¬

griff . Aus der Linkskurve heraus , zischen dem
Briten MG .-Earben vor den Bug . Auf dem
3000 bis 4000 Tonnen großen^ Kasten laufen
ratlos einige Männer zur Brücke. Es scheint,
als erwarteten sie vom Kapitän den Befehl
zum Verlassen des Schiffes . Doch der bleibt
stur. Der Dampfer nimmt größere Fahrt und
versucht, im Zick -Zack dem Angriff zu entgehen.

Der Feldwebel ist Uber das Bombenabwurf¬
gerät gebeugt . Ruhig fliegt die Maschine fast
über dem Schiff , als die erste Bombe in di«
Tiefe stürzt. Sie fällt fast Backbord in die Sec.
Doch dann beim zweiten Auslug schon erfüllt sich
das Schicksal eines Schiffes , das seinen Namen
unter der schwarzen Farbe verbirgt . Wir spü¬
ren den Luftdruck der 256-Kg .-Bombe . Wir
glauben , das Dröhnen , Krachen , Zittern und
Schreien zu hören ; das vernichtende Geschoß
ist mittschiffs unmittelbar hinter dem Schorn¬
stein eingeschlagen.

Eine fast haushohe Melle von weißem Dampf,
aus dem rote Stichflammen heroorschießen , hüllt
das Schiff fünf Minuten lang ein . Als die
Maschine zurücksliegt , zeigt sich der Treffer in
seiner verheerenden Auswirkung.

Das Mitteldeck liegt von Trümmern übersät.
Die Wucht der Explosion hat die Brücke her¬
ausgerissen und die Matrosen und Offiziere , so¬
weit siL.nicht von Trümmern getroffen wurden,
wie Bälle in die See geschleudert . Zwei Boote
auf Steuerbord hängen vernichtet , vom gewal¬
tigen Druck zerstückelt, wie Uhrpendel an ' ein
oder zwei Tampen . Zehn Mann möaen es
sein , die im Meere treiben zwischen Mrackstücken,
an die sich verzweifelt klammern , während zwei
oder drei mit schnellen Bewegungen umher¬
schwimmen . als iürchteten sie. vom Schiff mit
in die Tiefe gerissen zu werden . Wäbrenddessen
züngeln nun aus den geborsteten Kesseln die
Flammen über das Deck hin.

Das 6Mff finkt!
Ein steuerloses Wrack, so t- eibt es in der See,

Das Heck ist schon bis aus die Reeling einge¬
taucht . Es sinkt vor Englands Küste.

D e t t m an ».

Druck und Verlag NS .Hauoerlug Weier -Em , TmbH„
Zweigni -derlaliung Emden Verlaasleiter Dan , P a e tz.
Haupiichrlslleiler Mens - F » lker ' si Stellvertreter:
Dr Emtl Krihler , Thei vom Dienst . Friedrich Tain:
oerantworllich sür Politik Friedrich Tain : tür Heimat
und Kultur . Dr Eins ! Krigler sür Emden und Spart:
Hellmuth Kinski, , iämtlich in Emden - Berliner Schrift»
l- iungi Era ! R - iichach Anzeigenleiler Paul S ch i w n,
Emden . Mr alle Ausgaben gilt Anj - igew-Prei, liste Nr . lH,
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^ lldetter , l^ rfen wxr auf die Strcche gelho « ,»» mrr auf ' ne halbe Stunde?"
da mutzt ihr Batei jragenk"

«Zeigt ^ « k erst » « r Sch uh«, tzev« ihr « ff
t« Stwch « gchü "' «60 Fritz , jetzt werde ich Dich st> behondeVn,wie Du Dein « Schuh « behandelst !"

„ An den Schuhen abgelausene"
Schuhweisheit:

1. Schuh « müssen losort nach dem Aus.
liehen ausgeleistet weiden . Dadurch wird
di« Falten « und Rißbildung verhindert.

L Richtige Schuhpflegemittei ssragen Sie
im Fachgeschäft ) halt «» das Leder weich,
geschmeidig und wasserdicht und ver¬
meiden Wasserslerke.

i . Rast « Schuh « dürfen nicht dicht am
Ösen oder Heizkörper getrocknet werden,weil Sohle und Oberleder dadurch
brüchig werden . Wenn keine Leisten im
Hause sind, müssen nasse Schuht mit
Papier auSgestopst werdeck.

Wer sein« Schuhe sö Pflegt , den erfreuen sie
durch ein « längere Leb«nsdau «r und durch
«in stets gutes Aussehen . Also niemals den
Arger ' über Schuhe den Schuhen in di«
Schuh « schieben — auf di« richtige Pfleg«kommt es aut

KM
tmibiid « !

kogtsmt hatiauptat , in ton Krieg gorogsa r» «am , MN
twoli Miiar uns tan st»tionakori »Ii »mu» ru varmekion.
knglaml r «r»od» » igt , ä»ü »ain Krisgeriol rislmokr >t» r-
l» lisgt , ganr Laropa onitgllltig ru »oiiiom Dominion
r, maobsn. Dioaor Vorauvk muü uns mini « koitsra,
itnno lti« Volt dann rnwr otmo ünglanä boatokan , »dar
niamal» obn« Luropa. 2v»oikmnturiiünfrig iatn » onra-
pstaokor Iragöäi » mgrrsn äueob ilioaoa Xriog ram üb-
»obiuü kommen , lior aaoti itor stimlortag« kngtomt» r»
oinoe giüokkoiian kiougodart Luropo» iükroa » irrt.
tt . Ü. e. 8tuäaitr rolgt ia oiaom kroüdoriodt itor„ NkMilk"
Ur»prang uns 2i«i äse Soirviung kurvpa». Mp» lttsaoe
üoriotrt klar ans oiiou aurrpricdt , iot »o ruüugoenl,
tos » dinauaaokoltoa mWtv in atd» Volt . Ackmw
8i» »t«i> itioaoa Soriodtl Soaoegou 8io riod ooed doud»

iüe 4V pionnig tu , ssössw itsit üor
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zum 1. April einen

sangen Mann
Frau L. be Sann. Emben , Seumestratze19.

Für frauenlosen, eins . H
halt wird Frau od . Mädchen
ohne Anhang im Alter von
35 bis 40 Jahren als

Haushälterin
gesucht . Sp . Heirat nicht aus-
geschl. Schr. Angeb. mit Bill
u. A 52 an d. OTZ ., Aurich

Serviersräulein
zu sofort gesucht.
Freys Kaffeehaus, Leer.

Gesucht zum 1 . Mai 1940 für
den landwirtsch. Betrieb ein

Fröuleln
Gehilfinnen vorhanden.
Frau Iderhosf, Greetsiel.
Suche für mein gutgehendes
Bierlokal einen

Wirt
«»er älteees Künstln

vom Fach . Büfett auf eigen
Rechnung. Kaution ist z
stellen.
Bild mit Zeugnissen unter
Juist , Schlietzsach 31.

oder tüchtiger

für Eeschäftsbücher-Einbände
usw . in Dauerstellung gesucht.
William Biermann,
Anrich ISstsrieslanb ).
Wir suchen für unseren an¬
erkannten Lehrbetrieb zu sof.
oder Ostern 1940 einen

Lehrling
zur Erlernung des Molkerei-
faches.
Molkereigenossenschaft
Bagband,
Kreis Aurich.

höhere Bürgerschule Ammerlanb
Die Schülersinnen) , die die Höhere Bürgerschule Ammerland in
Westerstede und Augustfehn besuchen sollen , müssen

bis zum io. Februar anaemelbet
werden. Eeburts - und Impfschein sind vorzulegcn. Dr . Stillahn.

Suche für m . 17jähr. Tochter
Stellung in landw. Haushalt,

wo Eehilsin vorhanden, bei
vollem Familienanschluß.
Schr. Angebote unter L 71
an die OTZ ., Leer.

M -Berkaus!
Bauer Thade Weers in

Strackholt will am

9onnerstag . bem1 . Febr.«
nachmittags 1 Uhr,

im „Hollsand" bei Erotz -Olden-
dorf einen größeren Posten

NMvIZ
auf Zahlungsfrist durch mich
verkaufen lassen.

Treffpunkt Postweg.
Timmel, den 30 . Jan . 1940.

H . R. Buß, Preuß . Auktionator.

IWSSSI
Kaufe sofort einen gut erhalt.Wagen
Opel, DKW. oder Adler-
Junior.
Johann Tjardes , Buttforde.

fllle Zamiliennachrichton stets
in der OIZ . veröffentlichen

Statt Karten

Ihr « am 28. Januar vollzogene Vermählung geben bekannt

Wz . B . v . Borssum und Frau
Auguste , geb . Eroothuis

Oldersum , z. Zt. im Felde Oldersum

Wir danken gleichzeitig für erwiesene Aufmerk >amkeiten.
V _ -

Osteel, Oeeräork, Lsens urut Lmcksn,
cken 29 . cksnusr 1940.

Heute morgen entsckliek sankt unck rukig inkolge^ Iterssckrväcks unsere liebe , gute dlutter , Oroü-
mutter .llrgroümuttsr , Lckrvägerin unä Dante

zeb . 81N0MSNN
im 83 . Oeksnssskrs.

In tieker Drausr
6 ie l( in6er'
nebst Lngekörigen.

vis Leerckigung kinäet am b'reitag , üsm 2 . Fe¬bruar 1940 , um 2, brvv . 2V- 11br vom Lterbeksuse,Osteeler -Feester , aus statt.

vmMe
oou und nach auswärts .

'

Lagerung
und Wohnungstausch.

M. Fr. Dirks
Genehmigter Güter « u.
Möbelseruvertehr,Emsen
Alter Markt 5.

1 i lL! '
Im Aufträge anzukaufen ge¬
sucht

'llmenstünime
von mindestens 40 Zentimeter
Durchmesser.
G. Köhler,
Leer. Lindenstraße 11.

für unsere Soldaten

Leer (Vstfrieslrmd ), Vsseweg , 1 den ZV. Januar 1340.

Statt besonderer Mitteilung!
llach langem, mit großer Seduld ertragenem Leiden starb heute früh

um 4 Uhr an Herzschwäche , plötzlich und unerwartet , nach einem arbeits¬
reichenLebenunser lieber, herzensguter , immer treujorgendorvater , Schwieger¬
vater und Sroßoater

Zollinspektor a . 2.

Minko van Zwo»
im 74. Lebensjahre.

vm Namen der trauernden Hinterbliebenen

Minna van Zwoll
von freundlichst zugedachtenKranzspendenbitten wir abzusehen, da es

nicht im Sinne des Entschlafenen ist.
vie veerdlgung wird am Sonnabend, dem Z. Zebruar, um IS Uhr ln

aller Stille stattfinden.

dleermoor , cken 30. cksnusr 1940.

Oestein sbena entscbliek sankt unct rukig nsck
langem Ueicksn meine Uebs k'rau , unsere gute Dante

zev . i^iezminl«
im -klier von 8V ilskren.

In stiller Drausr

l. eli ^ek' s . v . k . ^ inllemöNei'
8tu6ienfst unö

Oie Reeräigung kinäet statt am b'reitag , 6sm
2. Osbruar , nsckmittsgs 2 Ukr ; Drausrkeler eins
kalbe Ltunäs vorder.
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Settern und brüte
otz . In dirien Tagen ist eine Anordnung bell

jff.nb -t worden , die aus iwem wichtigen Gebiet

der innere, , Front Oare Voraussetzungen schasst

Sie bel. aidelt die Zusammenarbeit zwt

scheu Partei und Staat und in diesem

Rahme » besonder - die Zusammenarbeit zwischen

Landrat und Krclsleitcr . Beide Instanzen stehen

mitte » im Volk , beide habe » wichtige Aufgaben zu

erfüllen , und da ist es möglich , daß Ueberschnei

düngen Vorkommen können . Besonders in der

Zeit der Umstellung vom Frieden auf den Krieg

sind hierfür die Voraussetzungen mehr gegeben

als sonst . Jetzt ist die Anordnung über die „ Ver

traltungsführung in den Landkreisen
"

erschienen,
die eine Arbeitsteilung mit sich bringt , ohne daß

die erforderliche Verbindung und engstes Zusam
mcnarbeitcn verloren geht . Im Gegenteil , da alle

Maßnahmen , die getroffen werden , nur dem Wohl

und dem Schutz des Volkes zu dienen haben , wer«

den sich Kreisleiter und Landrat wie bisher in

allen wichtigen Fragen verständigen und gegensei

tig unterrichten.
Die Anordnung selbst ist gewachsen aus der Er

fahrung und aus dem Gebot des täglichen Lebens

Kurz zulmnmengefaßt besagt sie, daß die Men

schenführung allein der Partei Vor¬

behalten ist und in der Kreisstufe durch den

Kreisleiter wahrgcnoinmen wird . Er ist den über¬

geordneten Partcidienstktellen verantwortlich für

die Stimmung und Haltung der Bevölkerung im

Landkreise . Er ist insbesondere verantwortlick , für

die Stärkung der seelischen Kräste aller Volksge¬

nossen zur Verteidigung des Reiches . Seine Auf

gäbe ist es ferner , Verständnis für die Rotwein

digkcit und Zweckmäßigkeit der angewandten Mit¬

tel im Abwcbrkampf zu erwecken.

Der Landrat hat die Verantwortung sü« die

oldnnngsmäßigc Erfüllung aller Ausgabe » der
staatlichen Verwaltung im Rahme » seiner ge
schriftlichen Zuständigkeit . Er ist in allen Fragen
die zusammenfosscnde maßgebende Stelle . Er hat
für die engste Zusammenarbeit aller staatlichen
Dienststellen , der Dienststellen der Körperschaften
und Anstalten der Selbstverwaltungen im Kreise
zu sorgen , sowie dafür , daß er selbst über alles im

Kreise laufend und - ausreichend unterrichtet wird.
Damit ist eine genaue Eiirteilnng der Ausgaben

erfolgt , für die jeder in seinem Abschnitt die Ver¬

antwortung trägt . Es wird wie bisher Grundsatz
sein, sich gegenseitig weitgehend zu unterrichten
und zu unterstützen , Eingriffe der einen Instanz
in die Ausgaben der andere » sind nicht zulässig

Die Anordnung kleidet eine Reihe von Erfah¬

rungen in feste Form , denn bisher war sowodl
von der Partei als auch von feite » der staatlichen
Stellen nach diesen Grundsätze , verfahren worden,

und sie haben sich bestens bewährt . So erkennt

mau wieder , daß nichts unterlassen wird , die

Führung der deutschen Menschen nach ganz iiatnr-

lichen und klare » Richtlinie » , die aus der Praxis,
aus dem Volke für das Voll kommen , vorgenom-
wen wird . . . IH.

Zollinspektor Minko non Zwoll f
otz . Ein bekannter Leerer Bürger, . der Zoll¬

inspektor a . T . Minko van Zwoll schloß

gestern die Augen für inimer . Eine Herzschwäche
raffte ihn lin 74 . Lebensjahre dahin . Vielen Ein¬

wohnern ist der alte Herr bekannt . Bis in die

letzte Zeit war er noch sehr rüstig , wenn ihm auch
sein Herzleiden manche Beschwerden bercit - ke. Un¬

sere Leser haben oft Gelegenheit gehabt , natnr-

kundliche Betrachtungen, die von ihm

verfaßt waren , zu lesen . Aber <iuch auf anderen
Gebieten betätigte er sich gor » . Wir haben vor

einiger Zeit einen Aufsatz veröffentlicht, - i » dem
der Italiener Guilio Gavottt als Vater der

Fliegerbombe bezeichnet wurde . In der Nnterzeilc
wurde gesagt , daß dieser Italiener den Tod aus
der Lust ersann . Dagegen wandte sich dec Ver¬

storbene und legte uns Unterlagen des Patentamtes
Berlin vor , aus denen hervorgeht , daß Minko van

Zwoll am 9 . Februar 1899 einen Patentanspruch
« hob aus eine kriegswichtige Erfindung , die den

Abwurf von Bomben in Zigarrcnform vorsah.
Wir werden aus diesen Patentanspruch noch zurttck-
kemmen und dadurch beweisen , daß Minko va»

Zwoll schon vor dem Italiener den Gedanken
faßte , feindliche Streitkräfte aus der Lust mit
Bon,den anziigreifen

D3. NS M. ljtSMll SkS MS Skk MUMM
Feierstunde im van Martschen Saale

otz . Gestern nachmittag versammelten sich
die Pimpfe und Jungmadel Leers in dem
feierlich geschmückten Saal von van Mark,
um in einer Feierstunde des 30 . Januars zu
gedenken . Auf der Bühne hatten der Fan
farcnzug , - er Chor und die Sprecher Platz ge¬
nommen , während die erwartungsvollen

den Saal bis auf denJungen und Madel
letzten Platz füllten.

Die Feierstunde,
„Der Weg ins

die unter dem Motto
Rc - ch " durchgeführt

wurde , bot das gleiche Programm , das für
den Abend zur Kundgebung mit dem Kreis
leiter vorgesehen nmr . Nach einem Fanfaren
marsch erklang das gemeinsam gesungene Lied

„Ein junges Volk steht auf "
. In vier

Sprech - und Singfolgen erlebten die Jungen
und Mädel die großen Entwicklungsstufen
unseres Volkes seit 1918 : Deutschland
unter der Not von Versailles , die
Erhebung am 30 . Januar 1933,
das Wachsen und Werden des großdeutschen
Reiches und den gegenwärtige » Entscheid
dungskampf um das Reich . Zu einer
sehr eindringlichen Totenehrung gestal¬
tete sich die fünfte Sprech - und Singfolge , als
leise das Lied vom guten Kameraden gespielt
wurde , wozu ein Jiinggenosse die Worte „Nun
schiveigen die Fanfaren . . " sprach , die ein in
Polen gefallener Soldat schrieb . Doch über
die Trauer um die Gefallenen darf die kampf¬
erfüllte Gegenwart nicht vergessen werden , in
der Mut nnd Zuversicht zum Sieg führen.
Hierzu riefen dann die Worte Will Vespers
M : „Nun schweige ein jeder von seinem Leid

nnd noch so großer Not ! . . . Deutschland , un¬
ser Kinder - nnd Vaterland muß bestehn !" Zur
Bekräftigung sangen dann alle gemeinsam:
„Heilig Vaterland ! In Gefahren . . .

«

Anschließend sprach der Jungstammführer
Fr . Hoppe kurz über die Bedeutung des
Tages . Nach der Führerehrung wurde die
Feierstunde mit dem Lied der Hitlerjugend
beendet . v « .

Die Feierstunde am Adeud siel aus
otz . Als gestern mittag bekannt wurde , das;

der Führer am Abend zum deutschen Volk,
und zur Welt sprechen würde , wurde die
Feierstunde , die zum Gedenken des historischen
30 . Januar vorgesehen war . sofort von der
Kreisleitung abgeblasen . Jeder sollte sich die
Rede in Ruhe zu Hanse anhören können . Die
OTZ . gab dies durch Aushang im Schaufen¬
ster ihres Geschästslokals bekannt . Die Feier¬
stunde der Pimpfe und Jungmädel , die au:
Nachmittag stattsand mW gleichsam eine Probe
für die Abendveranstaltung sein sollte , bewies,
mit welcher Sorgfalt die Jugend an die Aus¬
gestaltung der Feierstunde hcrangegaugen
war . Um nun das wertvolle Pro¬
gramm einem größeren Kreis von Zuhörern
Angängig zu machen , wird es im Februar bei
einer Großkundgebung den wirkungs¬
vollen Rahmen abgeben . Die Rede des Füh¬
rers wurde gestern wohl in allen Häusern un¬
serer Stadt sehr gut empfange » ' sic löste große
Begeisterung aus und hat unseren unerschüt¬
terlichen Glauben an den Sieg noch verstärkt.

WOkklMINliW Skl Ml WWsUMi
Tie Entwicklung der Gesellschaft im Jahre 19^8 39

Ans der Hauptversammlung der Leerer Hc-
riugsfischeret AG . wurde der Bericht des Vor¬
landes der Gesellschaft für die Zeit voni 1. Juli

1938 vis 30 . Juni 1939 » orgelcgt . Danach ivnide
im Jahre 1938 die Treib » etzhe - ingS-

ischerei in der Nordiec mit 29 Schiffen be¬

trieben . 124 906 Kantjes Heringe wurden gelan¬
det , gegenüber 184 742 Kantjes durch 31 Schisse im

Vorjahr . Erstmalig wurden im Frühjahr ! 9 ?9

drei moderne tonibinierte Motorloqgcr für die

Fri sch ft scher ei eingesetzt , um die lange

Liegezeit der Schisse abzukürzen » ird den Be-

ätzungc » zu dauernder Beschäfiigung zu verhelfen.
Da die Eiiirichluiigen des Hafens in Leer die

Anlandung und Versendung von Frischfischen nicht
erlauben , wurde der Fang in Wescrmiinde

gelandet . Dec Einsatz der Motorlogger für den

Frijchfischfaiig hat einen sehr guten Erlöst -, ge¬

bracht.
Größere Schäden an Schissen und Einrichtungen

und nennenswerte Störungen tu der Heringssische-
rei sind im Berichtsjahr nicht eingetreten , abge-

ehe » von den Schwierigkeiten , die im Dezember

I!M durch den plötzlichen starken Frost verursacht

wurden . Die Anlagen des Landbetriebes wurden

planmäßig verbessert und vervollständigt.

Im Oktober bzw . November 1938 wurden die

neuen kombinierten Motorlogger „Heiiirich

Onne ii " und „E r » st Hech t" in Dienst gestellt.

In , Juli 1939 erfolgte auch die Indienststellung

des dritten Loggerncubaus „Hermann Gar¬

rels "
, bet dem die Wohneinrichtungen für die

Besatzung nach neuen Gesichtspuulte » gestalie!
wurde . Zwei weitere Motorlogger wurden in
Auftrag gegeben.

Die Dampflogger „T o u i>" und „Ri a ! hilde"
wurden im Zuge der Verjüngung der Fangilolic
verkauft . Nach dem I . Juli 1939 wurden die

Danipser „Albert " und „Otto" und die
Dampflogger „ Helene "

, „Dorothea " und

„ Clara" ebenfalls verkauft . Die Damvslogger
„Earoline " und „Arnolde" wnrden still-
gelcgt . Somit besieht die Fangllotte nunmehr ans
23 Schissen.

Wenn auch die Erlöse aus dem Herings ' ang zu
wünschen übrig ließen , so war doch der Absatz des

Jahres 1938 slott . Das Geschäftsjahr IGL/39
schloß mit einem Reingewinn von 42 5,37 NM , der

zur Ermäßigung des ans dein Vorjahre tzbernoni-
mcnen Verlustes benutzt wurde , so daß am 30.
Juni 1939 eine Ilnterbilanz von 09 309 RM.
verblieb.

Im laufenden Geschäftsjahr wurde die Fang-
rütigkeit am 3l . Mai 1939 ausgenommen nnd

zwar mit 27 Schissen . Bis zum Kriegsausbruch
Ende August 1939 ivaren bei mäßige » Fängen
insgesamt 31W7V . Kantjes angebracht worden.

Der Gefolgschaft wird slir ihren vorbildlichen
Einsatz der Danl - des Vorstandes der Gcsellsthajt
ausgesprochen . Der Ausbau der sozialen Einrich¬
tungen wurde sortgelührt . Der Betriebsqeniein-
schast wurde am I . Mai 1939 zum zweiten Male
das ' '

G a u d i p l o m für hervorragende
Lei st ungen zucrkannt.

Eiserne Hochzeit in Warsingsfehn
j otz . Das seltene Fest der Eisernen Hochzeit feiern

heute die Eheleute Altschifser Christosfer S ch link
nnd F-rnn Ettje , geborene Mangen in Ostwarjings-
fchii . 05, Jahre sind sie in Treue , in Sturm und
Stille ihren Lebensweg miteinander gegangen . Der
Jubilar Ehr . Echlink ist am 23 . Oktober 1851 ge¬
boren , und seine Ehefrau erblickte am 21 . April
1852 das Licht der Welt . Die beiden Alten haben
zusammen neun Kinder gehabt , von denen noch
fünf leben . Stolz trägt Mutter Schlink das ilir
vom Führer verliehene goldene Ehrenkrcnz der
kinderreichen Nulter . Sie blicken heute ans die
stattliche Schar von 22 Enkeln und bereits 8 Ur¬
enkeln . Vater Echlink . oder schiichtweg „Stosfer-
oh „i "

genannt , fuhr bis 1875 zur See , inachte sich
dann aber selbstständig anf seiner geliebten

„ Eltine "
.

Unvergeßlich wird es allen Fehntjern sei » , als
der alte Herr , der noch außerordentlich rüstig ist
und an Intelligenz es mit vielen anfnimmt , bei
dem 200j,ihrigen Jubiläum von Warsingsfehn im
Jahre 1936 anf Bitten des damaligen Bürgermei¬
sters , die tannengcschmückle Rediicrkanzel bestieg
und , in heimischem Platt natürlich , die Eiitwia«
Inngsgejchichte des Fehns in großer Rede nmriß,

wünschen den beiden Alten , daß sie in Ge¬
sundheit auch die Gnadenhochzeit erleben ' .lögen.

MrieWks Vieh für den Mn
Nachdem in letzter Zeit Mehrere kleine Trans¬

porte ostsricsischcn Viehs durch Genossenschaften
und Händler mistraqsgemäß »ach dem ehema¬
ligen Polen sür die dortigen deutschen Bau¬
ern als Ersatz für die geraubten Viehbestände ge¬
liefert worden waren , konnte jetzt ein größerer
Transport von etwa hundert Tieren (hochtra¬
gende Kühe und Färsen ) durch den Verein Ostfrie-
ischer Stam,nviehz "chtec nach dort abgehcn.

Die Tiere waren i » verschiedenen Be¬
zirken Oslfricslands von Vcrkaufsvermitt-
lcrn des VOSt . . angekaust und wurden durch
einen Beauftragten abgenommen , und zwar an
den Bahnhöfen in Norden , Emden und Wecncr.

Leerer FümMnen
Palast -Theater : Robert koch

otz . Gestern lief hier der mit größter Spannung
erwartete Film von Hans Steinboff an , in
dem Emil JanninaS wieder eine seiner uner¬
hört eindringlichen Tarslellerleistunzen zeigt . Das
Work , das auch auf der letzten Biennale tn Venedig
dar der film sachverständigen Welt höchste Anerken¬
nung gefunden hat . bedeutet in der Tat eine
Spitzenleistung deutschen Filmschaffens.

Das Drama des großen deutschen Forschers Robert
Koch , jn seltener Dichte und NeberzeugungÄrajt des
Geschehens , zeigt eine klare Aufgliederung und in

Manchen Szenen eine zwinnwde Wucht , wie wir sie
Allen in Filmen erlebt haben . Spiel und Gegenspiel
ist Gestalt geworden, sowohl als Masse der Gesund-
deter oder der gleichgültigen Gesellschaft oder tn
greller Beleuchtung als einzelne Gestalt Virchow,
die Werner Krauß mit seinem großen Können

Aw ' sterlich in Maske und Zeichnung darstellt . Jene
« szene , da Virchow vom Einvfang bei Hofe mitter-
stächüjch in hxr Charit » erscheint , als Widersacher,
Ein Schatten gleichsam , um endlich mit dem Forscher

reden , das ist Sinnbild . Gleichnis und Ueber-
»virtltchkei ! in , rasten Rahmen des Films.
, En », ! Jannings hat sich — wie nach dem Nis-
- er ! ! ander ? z» erivarten — in seinen Fil-

num hineingelcbt mit einer Eindringllchkeit und

Innerlichkeit , die ihresgleichen so leicht nicht beben.

Aus den meist dunklen Szenen des ersten Films

spricht ein . Realismus , der Maß hält , und doch

atmen wir die Dumpfheit dieser Luft und die der

Gemüter . Der fanatische Salbaderton dcs schiei-

mäuligen Gesanges der vom Leben zerdrehten Ge¬

schöpfe ist groß im Häßlichen ohne Verzerrung und

schafft uns das Bild der Lage.
Erstaunlich ist auch die Zeitnahe , die unS der

Spielleiter wirkungsvoll , aber nur sparsam ver¬

mittelt , nur durch einzelne Ausschnitte des Bis-

marckschen Berlins . Nnd auch wo , wie in der Reichs-

tagssidung , der Eiserne Kanzler selber das Wort

ergreift oder wo der alte Kaiser den Medtzinpapst

Virchow empfängt , da ist dennoch der Dunstkreis

einer vergangenen großen Zeit gewahrt , ohne daß

ein Mätzchen tn der Regte störte.

Die Idee und der Kampf Robert Kochs stirb selbst
in den „ wissenschaftlichen " Szenen zwingend und

klar zum Durchbruch gekommen . Das Drama des

großen deutschen Forschers wird aus dem Falle
Koch zum Gleichnis schlechthin.

Saubere Arbeit in Szene und Darstellung zeich¬
nen auch das Nebensächliche aus . Wenn man bisher
von vielen guten Filmen eine kunstiihnltche Wirkung
erlebte , muß die Wirkung des Robert Koch als künst¬
lerisch siWchth -n, ohne Abstrich , gewertet werden.

l >r. kiw.U llntrlor.

Es handelt sich um gute Tiere , die in der neuen
Heimat gut einjchlage » werden . Der deutsche
Bauer im Osten wird froh sein , mit diese» origi-
nal -ostsriesischen Tieren züchten zu können.

Sie haben sich verlobt?

Dann raten wir Ihnen , vor der Eheschließung
einen Lehrgang in der Mütterschulc
mitzumachen . Bevor Sie Ihre Möbel kaufen , holen
Sie sich über die heutigen Wohnformen in einem
Lehrgang Heimgcstaltung die Richtlinien . Bevor Sic
heiraten , lernen sie in der Mütterschulc das Kochen
der heutigen Zeit und machen Sie einen Lehrgang
im Nähen mit . Bevor Sie in der kommenden Fa¬
milie den .Kamps mit Krankheiten aufnehmen müs¬
sen , holen Sic sich Rat in dein Lehrgang Häusliche
Gesundheits - und Krankenpflege . Bevor Sie ein
Kind erwarten , melde » Sie sich zu einen ! Lehrgang
tn Säuglingspflege an . Bevor Sie an die Erzie¬
hung Ihres Kindes gehen , bereiten Sie sich auf diese
Ausgabe im ErziehiingSlehrgang mit Ktnderbefchäf
tigung vor . — Wo finden diese sechs Lehrgänge des
Mütterdicnstes stellt ? In der Mütterschule der
NS .-Fra » enschaft , Leer , Brumnielvurg.

otz . Starke Schneeverwehungen . Infolge starker
Schneeverwehungen in der vergangenen Nach!
blieben heute morgen mehrere Kraftwagen anf der
Landstraße im Schnee stecken . In Oldersum
warteten Reisende vergebens auf das Eintreffen
des großen Auricher Verkehrsautos . Heute mor¬
gen konnte man übrigens beobachten, daß verschie¬
dene Autofahrer Schneeschippen mit sich
führten , um beim Festgeraten ihren Wagen selbst
wieder in Gang bringen zu können . Auch die Züge
hatten znm Teil erhebliche Verspätungen.

otz. Logabirum . Film stunden. Die Gan-
Filmstelle wird in der kommenden Woche bei
Hasselmann in zwei Vorstellungen den Film
„ Morgenrot" laufen lagen . Die Nachmittags¬
vorstellung soll denen , die am dunklen Abend weite
Feldwege scheuen, den Besuch erleichtern . Kinder
dürfen nur zur Vorführung des Films am Nach¬
mittag erscheinen.

otz . Flachsmeer . 90 Jahre alt wird
heute die älteste Eimvahnerin unseres Dorfes,
die Witwe Poel mann. Sie ist geistig und
körperlich noch sehr rüstig.

otz . Collinghorst . Gute Eisbahn. Der
Winter bietet den Schlittschuhläufern eine
gute Gelegenheit , ihre Kunst ausziiübcn . Die
HI . hat am Sonntag nach Beendigung ihre-
Dienstes auf den Westcrsennen in der Nähe
von Echattcblirg eine schöne Eisbahn gefegt,
die sie am Montag noch vergrößerten.

otz . Schattcburg . Das Wild kommt in
die Nähe menschlicher B eh ausun »
g eTer strenge Winter läßt selbst die Reh«
alle Scheu vor den Menschen vergessen . So
ka . iii man seit einiger Zeit in der Näh«
menschlicher Behausungen ganze Sprünge
Rehe beobachten.

otz . Steenfelde . Aus der Vogel Welt. Ja
den letzten Tagen ist es sehr still in unseren Hamm»
richcn geinorde » . Die gefiederten Wintergäske , die

sonst um diese Jahreszeit die wetten Hammrichs»
stächen sehr zahlreich beleben , haben auS Nah¬
rungsmangel unsere Gegend verlassen und Ihren

Flug weiter narb dem Süden gerichtet.

otz . Völlen . Die Earl - Rövcr - Ge-
b n r t s t a g s s p c n d c hotte im Bereich der Orts¬

gruppe der NSDAP , einen sehr guten Erfolg . Dt«

Saminliing , die von den Blockleitern der NSDAP,
dnrchgcsührt wurde , erbrachte 307,07 RM . Lluch
die in diese » Togen vorgenoinmcne Bücherspenden-
sammlnng war eine außerordentlich gute.

otz . Halte . Der Verkehr über die Ein » ,
Der Verkehr mit Personenkraftwagen , mit schwe¬
ren Fuhewerten und Lastzügen über das Eis de«
Ems bei der hiesigen Fähre ist nach wie vor bi»

zu einem .Gewicht von 5, t möglich . Die auf bei¬
den lltern befindlichen Rampen sind aus einer

Rillen Schitima,ratze hsrgcstelll und gewährleiste»
eine gute Auf - und Abfahrt . Diese Rampen be¬

wirt,reu sich wegen ihrer Elastizität besser al<

Hotzrampen.

otz . Weener . Die Feierstunde fiel
aus. Gestern versammelten sich die Schüler
nnd Schülerinnen der Volks - und Mittelschul«
zu einer Gedenkfeier im . .Weinberg "

, nm de-

Tages zu gedenken , an dem Adolf Hitler di«
Macht ergriffen bat . Lieder und Gedichtvor¬
träge rahmten die Ansprache des Ortsgrup-
penleitcrs Körte ein , der über die Geschehe
nisse nach dem 30 . Januar 1933 bis zur Jetzt¬
zeit sprach . Die Feierstunde am Abend , zu der
die gesamte Bevölkerung eingcladen war,
mußte ausfallen , da gegen Mittag bekamck
wurde , daß der Führer sprechen würde.

otz . Werner . Gutes Spcndenauf-
koniine n . Die Carl -Növcr -Geburtstags-
spcnde hatte in unserer Stadt wieder einen

g" t ?n Erfolg . Es wurde 570,80 RM . gesam¬
melt . Auch ans den übrigen Ortschaften deS
Reiderlaiides liegen gute Spendenergebniss«
vor . So wurde im OrtsgruppenbereichWee¬
ner moor über 200 RM . gespendet.

otz . Papenburg . Unfall. In den AbendsrunLe»
des Montag wurde hier ein junger Mann von
einem Kraftwagen ungefähren nnd verletzt . Ta er
einen Rcrvenwock erlitt , mußte er dem Krankenhau»
zugcführt werden . — Eine nicht unerhebliche Bein-
Verletzung trug ein kleines Mädel davon , dg»
auf dem Hauptkanal mit keinem Rodelschlitten gegen
einen anderen Rodelschlitten fuhr und dadurch zu
Fall kam . — Am 2 Februar findet in Rhede ein»
öffentlickie Versammlung der Ortsgruppe Rhede der
NSDAP , statt , in der Landrat Gronewald , Aschen»
dorf , sprechen wird . — In Neurhede wird am
2 . Februar G > uredner Will Boß einen Lichtbilder»
Vortrag über das Thema „ Feldzug in 18 Tagen"
halten.

otz . Rhede . Aus der Chronik dcs Dor¬

fes. 300 Jahre sind es her , daß Schweden , Wci«

marer und Hessen in unserem Orte unter dem Be¬

fehl des Generals Königsmarck ein SchrcckenS-

regiment aufrichtcten . Das Dorf zerstört , di«

Kirche zum Pferdcstall verwandelt , das umgebend*
Land tn stärkste Mitleidenschaft gezogen , so hauste«

sie wie wilde Völker und vernichteten die ArbeÄ

von Generationen . Doch Bauerngeschlechter uiM

Besitztum überdauerten mich diese SchreckcnszeitrU
eines Niederganges.



Keine unerlaubte Warenabgabe
Die Kausleute des Textil - Einzelhan-

Reis sind, wie die Wirtschastsgruppe Einzelhandel
»litteilt , von ihrer Organisation erneut nachdrück¬
lich daraus aufmerksam gemacht worden , dag cS
streng untersagt ist, Abschnitte der Reichs-
Neid er karte vor den au ihnen aufgedruckten
KäkligkeilSterminen anzunehmen und dafür denVer-
«raucher » Ware auszuhändigen . Ein Vorgriff
aus die dafür vorgesehenen Abschnitte ist nur ge¬
stattet , um die Anschaffung eines größeren Beklei¬
dungsstückes . etwa eines Anzuges , zu ermöglichen.
Die Artikel , kür die ein Vorgriff zuqelaisen ist,
sind genau festgelegt. Die Klciderkarle enthält Er¬
läuterungen darüber

Aus die Reichskleiderkarte dürfen nur Waren
abgegeben werde » , die für den Inhaber der be¬
treffenden Karte bestimmt sind. Es ist also bei-

kptelsweise verboten , auf eine Männerkarte ein
Paar Kinderstrüinpfe adzugcben . Bein » Verkauf
von lltzaren aus Grund der Kleiderkarle ist weiter¬
hin daraus zu achte», daß die vorgeschriebene An¬
zahl von Kartenabschiiitten abgctrcnnt wird . Der
Kaufmann macht sich strafbar , wenn er hierbei un¬
korrekt verfährt und Ware aushändigt , wenn die
Abschnitte nicht voll ausrelche ». Aber nicht nur
der Kaufmann , sondern auch der Verbrau¬
cher wird strafbar, wenn die Bestimmungen,
die für die Kleiderkarte gelten , nicht genau cin-
aehaltcu werde » . Es muß deshalb alles unter¬
lassen, was geeignet ist . den Kaufmann und seine
Angestellten zu einer Umgehung der bestehenden
Vorschriften zu verleiten.

H!
Neue Bestimmungen durch das Reichsleistungsgesetz

Für die Gewährung von Unterkünften für die
Wehrmacht gelten folgende gesetzlichen Bestim¬
mungen , die strengstens zu beachten sind : Rach
8 5 des Reichsleistungs -Gesetzes vom 1 . Sevtember
1939 ist Unterkunft zu gewähren , soweit der
Unterkunftgcber in der Benutzung der für seine
Bedürfnisse unentbehrlichen Räume nicht gehindert
wird . Die Unterkunft kann bestehen in

1 . Unterkunft für Personen,
2. Stallungen und gedeckten Räumen !ür Tiere

und Beförderungsmittel , Waffen und Gerät,
3. notwendigen Werkstätten , Diensträumen,

Plätzen und Lagerräumen.
Bedarfsstellen sind nicht nur Einheiten der

Wehrmacht , sonder » können auch Schutzpolizei
und andere Dienststelle » sein.

Jede Bedarfsstelle gewährt für dis Leistung eine
Vergütung, wenn die Leistung nicht etwa
billigerweise unentgeltlich gefordert werden kann.
Die Höhe der Vergütung ist durch Erlaß des
Reichsministers des Innern voin 19. Dezember
lS3 !l neu festgelegt worden . Es braucht niemand
zu befürchten , daß er durch Gewährung von Unter¬
kunft übermäßia belastet wird . Bei Gewäh¬
rung von Bürger quartieren hat der
Quartleraeber das in Ansvruch genommene Zim¬
mer zu Heizen, zu reinigen , zu beleuchten und
Bettwäsche zu st-kern. Im übrige » hat der
Ouartiernehmer selbst für sich zu sorgen , also sich
Vervsleanna zu beschaffen, Kleidung und Stiefel zu
reinigen usw.

Für scde Unterkunft wird vom Quartieramt der
Bedarssllelle ein Ouartierscheln ausgehSn-
digt , den der Lluartternehmer an den Quartier-

gebcr auszuhändigen hat . Der Llugrtierschein muß
gut ausbewahrt werden , er gilt als Nachweis für
den Anspruch auf Ouartiergeld . Die Vergütung
für die Unterkunft wird in jedem Falle von
selbst nach durchgeführter Abrechnung an den
Unterkunftgebcr ausbezahlt , so daß Rückfragen
beim Ouartieramt unnötig sind.

Bezugschkine für Kraftfahrzeuge
Dem Nahverkehrsbeaustragten wurden vom

Reichsverkehrsiuinister die Bezugscheins für
Kraftfahrzeuge und Krastfahrzeugauhünger über¬
sandt , die dem zivilen Bedarf aus der Produktion
im ersten Vierteljahr 1940 zur Verfügung stehen.
Bezugsscheinpflichtig sind fabrikneue Kraftfahrzeuge
des KriegSprogramms und Altsarhzcuge der Wehr¬
macht . Ausgenommen sind Personenkraftwagen,
Krafträder und Motorfahrräder , Zugmaschinen für
die Landwirtschaft und einachsige Personenkraft¬
wagen -Anhänger . Ab 1 . Januar 1949 dürfen be¬
zugscheinpflichtige Kraftfahrzeuge nur gegen Bc-
ugschein abgegeben werden , lieber die Ver¬

teilung der Bezugscheine wird von den
Nahverkehrsbeauftragten im Einvernehmen mit
den zuständigen Stellen entschieden . Für den zi-
vilen Sektor stk nur eine geringe Zahl
von Kraftfahrzeugen sreigegeben . Bei der Vertei¬
lung der Bezugscheine kann daher nur der Bedarf
sür die dringendsten VcrkehrSaufgaben befriedigt
werde » . Das sind insbesondere die Räumung der
Bahnhöfe , die Versorgung der Bevölkerung mit
lebenswichtigen Gütern , die Bedienung der Rü-
stungs - und Kehrwirtschaftsbetriebe und die vor¬
dringlichen Bauvorhaben.

Denkt an die Bügels
Die Vögel haben zur Zeit bei dem anhak*

tenden Winterwetter , bei Kälte und Schnee,
nach wie vor schlimme Tage auszustehen . Wo
es nur irgend möglich ist, schaffe man sichere
mid vorschriftsmäßige Futterkästen, die
ständig beobachtet werden müssen, damit die
ausgestreuten Futtermittel nicht verderben
oder erfriere » . Unsere während des Winters
hiergebliebenen Vögel werden sich besonders
dankbar errveisen. Ein scharfes Auge soll inan
bei der Fütterung der nützlichen Vögel jedoch
ans die Katzen haben, die mit Vorliebe von
den Vogelfutterstellen die Vögel rauben.

Ml öM MWMtt
HI -, Gefolgschaft II. »Ml . Logo.

Heute , Mittwoch , treten alle Jnnggenosse » des
Jahrgänge 1S24/19L5mn Sy Uhr zu«« Dienst an.
» DM .. T ^« ..« »rsus.

-Heute abend Ä1.I0 Uhr, treten die Mädel des
S . -K. I, Hilde Wulff, bei der llntergandienststelle,
die Mädel deS S . -K. 2, Irma Flitz, Feim Parte !«
hnuS an . Verbandszeug ist mitzubringrn.

Zweiggeschästsstellr der Oftfrirsischr» Taarszritnnz
Leer vrnnnenstratz « rs . Fernruf MSL

Verantwortlich für den redaktionelle» Teil tauch
kür die Bilder ) der Bezirks -AuSgabe Leer-Reider-
land Fritz Brockhots Verantwortlicher Au«
zeigenieiter der Bezirks -Ausgabe Leer-Rcidertandr
Bruno Zäckigo , beide in Leer Für alle Ausgaben
gilt Anzeigrn -Prcibliste Nr . >9. Lohndruck: D . t>.
KHikS L Sohn G mbH Leer.
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Mr . lWM « Mnung
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zu vertauschen.

Herharä Hollancker , Tarbarg.

Zu verkaufen eins 2jährige
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unä ein

Butte
10 Monate alt iStamnO
Garrelt Harm « , Spols
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OWUOe KO
zu verkaufen.
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kabe einige Zucker
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Wtlh . stirllgsr.
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Daselbst ein Läuferschroein zu
verkaufen . D . O

aus lofort ocker später von
ruhiger Familie in Leer zu
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L . 70 an ckis OIZ . , leer.
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Tüchtige ehrliche
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jür Delchsftshaushalt sofort
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Wilhelm Haarmann
Elbsr .elck , paersstr . 2
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Kätberei unä F
Okem . Reinigung / / inruk 21 54

bestellen 8is am besten bei
0 . lk . Tapir L Lokn , Q . m . d . 14., Oeer , örunnenstraöes

MarinelazallNtzrer
Di « Besuchswllen im Marinelazarett Leer sinck
nur Dienstag , Donnerstag unck Sonntags von
14.c0 - IS .00 Uhr.

Anmelckungen : Mache Vorromäns - Hospital.
De , - hesarzt.

fMllmsclinelileii

Ihre geben bekannt:

08tvsr8in88kekn
)snusr 1440

Veenbu8en
r . 2t . iw iSoläo

Oeer , Omcken, öäilnrter , Lurbsven , Duisdurss,
OIckenburx , cken 30 . sanusr 1940.

Qott ckem Hllmitcktillen Kat er zelalleu , deute morgen
3 ' /, Okr meinen lieben öäann , unsern kerrenrguten Vater,
Loksiegervater , Sroüvater , 8ok « og«r unck Onkel , cken

V4o6 » Nll »«1,Ier

xen. Usgsi
gertärkt ckurck cki» Qnackenmiitel unrerer bl . kiirvke,
naek langem , mit groller Leckulck ertragenem Oeicken im
75 . Oebensjokr « ru rieb in ckio Ovigkeit abrurulen.

In tielem 8ekmerr:

Ui * , , kksllna
unck liiacker.

Leerckigung am 8oanabenck , nackmiitagz 15 Ubr , vom
8terdeb,ur « kieimerrrtrolls 38 aus.

keieriickes ftequiem 8onnabenck morgen ? ' /« Dkr . -

dlacb langem »obreren Oeicken ist unser Ortsvertreter

Lsralisrü Lroar
sanit «ntscklaken.

II ssbre « ar er Illr unser Onternekmen tätig unck Kat
unser » ckortigs Ortsver « sItung ckurck seinön rastlosen
d-iler unck seine üesckicklickksit von kleinen / intängsn
ru ikrer keutigsn öecksutung gebrackt . Wir « ercken ibm
stets ein ekrenckes Tinckenken be « akr « n.

Unsere Ortsvsriretung bleibt « eitsrkin in cken istsncksn
cker stamili « öruns , ckis sie im 8inn « ckes Verstorbenen
in cker gleicken ruhigen Hrt « eiterlilkren « irck,

Vvrrorgs
t .»dsn8vorrioties >ing8- L >ltisngs8alIsoIiLl1

K« 8oliSlt88 teIlo ttannoven.

c>, 6en 30 . ^snusr 1440.

bleute mo ^ en um 4 Ubr enl8cbliek plötrlicb
uncl unervesrtet un8ere liebe l 'ante , 6rosi-
un6 Or8roütsnte

^ U5tins Oercler
im 8ese8neten /^Iter von 40 sskren.

Im bismen sller /In8ek8n8en bringst 6i «8
rur /Inreige

ttermunn Server.

Die Seerckigun ^ tincket statt am 8onn »b«nck, ckem
3 . Februar , nsckmittags 3 Okr , vom Trauerkauss riirck-
straüe 8 aus.

tilein - OI6en8ork, clen 30 . ) snuar 1440.
6 «8tern enkcklie ! nsck kurrer Krankbeit,

je6ock plötrlick uncl unsrvsrtet , mein lieber
H4snn, un8er lieber Vster, 8ebvie8ervsker,
Oroüvsler, 8cbvk>8er unO Onkel, 6er

l . sn «1wir1

siikiKisii MMM
im 78 . I.eben8jskre.

In tieker l 'rauer:
/ ^NNS Ackermann , 8eb l ^oer8
neb8t Kindern
unä allen Kn8eb8ri' 8en.

Seerckigung linckst statt am kreiiag , ckem 2. kedruar,
nackmiltags 2 Okr.

sowie I-sicken ^ ärcke

ru cken billigsten Preisen.

W« MO . leer.
8trallo cker 8/4 77.

.stnriii 2340.

Leer , cken30 . stanuar l -?40.
M

Äm 28. Januar 1940 starb
plöiziich unck unerwartet
unsere liebe stiamerackin

Pgn. Wederike easvers
Wir wercken ihr « in stetes

GeckenKen bewahren.
st1S.»Arausnschast unä
Deutsches Jrauenwerk

Ortsgruppe
keewharcksrwnksnburg.

in «iis O27 .l
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